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Telephon -Auſchluß Nr. 3. 


Inſertions⸗Aufträge an alle auswärtigen Zeitungen vermittelt 
die Expedition dieſer Zeitung. 


ur GO Pfennig 
koſtet ein Abonnement 


pro Monat September 
auf die 


„Altprenfildie Zeilung“ 


und werden Beſtellungen entgegengenommen von 

der Expedition, den Zeitungsboten und folgenden 
Ausgabeſtellen: 

G. Schmidt, Fiſchervorberg Nr. 7 („Legan“). 

A. Heyden, Neuſtädterfeld Nr. 35. 

Max Krüger, Ace Nr. 10 

Otto Jeromin, Altſtädtiſche Wallſtraße Nr. 11/12. 

W. Krämer, Leichnamſtraße Nr. 34/35. 

Ad. Anders, Leichnamſtraße Nr. 90a. 

R. Reich, Königsbergerſtraße Nr. 11. 

Gust. Meyer, Königsbergerſtraße Nr. 60. 

H. Marschall, Innerer Georgendamm Nr. 33. 

L. Fleischauer, Schiffsholm. 

Rob. v. Riesen, Sturmſtraße Nr. 17/18. 

Herm. Wiebe, Herrenſtraße Nr. 4/5. 

Eugen Lotto, Johannisſtraße Nr. 13. 

Carl Krüger, Aeuß. Marienburgerdamm 25. 

Gustav Peiler Nachf., Ritterſtraße 1. 

Ant. Meissner, Aeuß. Mühlendamm 58b. 

Esau, Angerſtraße 16. 


bringt: Was man nicht anders faſſen kann, 
man als groben Unfug an. 


ſolcher gekünſtelten Geſetzesauslegung 
allein möglich durch die Geſetzgebung ſelbſt. 


ausſchließt. 


Volkspartei Beckh und Lenzmann ein 


liche Ruhe ſtört. 
Preſſe ausſchließen. 


geworden. 


und den Abſichten des Geſetzgebers zuwiderläuft. 


Die Flottenmanöher. 


(Originalbericht). 
An Bord S. M. Flottenflaggſchiff 


Grober Unfug durch die Preſſe. 
Dieſer Tage iſt wieder ein markanter Fall von 
angeblich „grobem Unfug der Preſſe“ durch die 


Elbing, Freitag, 


dem freien Willen des Leſers. Aeußerungen der 
Preſſe mögen in dieſer oder jener Richtung ſtrafbar 
ſein, aber als „groben Unfug“ können ſie unſeres 
Erachtens niemals behandelt werden, und es heißt 
dem Strafgeſetzbuch Gewalt anthun, wenn man der 
Preſſe gegenüber das bekannte Wort in Anwendung 


ſieht 


Gegenüber den immer wiederkehrenden Fällen 
iſt Abhilfe 
Es 
muß durch Reichsgeſetz dem § 360,11 des Strafge— 
ſetzbuches eine Faſſung gegeben werden welche, jeg— 
liche Ausdehnung über ſein urſprüngliches Gebiet 
Bekanntlich iſt in der vorigen Seſſion 
im Reichstag von den Mitgliedern der Freiſinnigen 
ſolcher 
Antrag eingebracht worden, dahin gehend, daß 
wegen groben Unfugs nur beſtraft werden ſoll, wer 
durch Erregung von Lärm oder ähnlichen, unmittel- 
bar in die Sinne fallenden Handlungen die öffent- 
Eine ſolche Faſſung würde die 
Anwendung des groben Unfugparagraphen auf die 
Der Antrag, welcher mit der 
lex Heintze verbunden wurde, iſt leider nicht Geſetz 
Er wird aber zweifellos von Neuem im 
Reichstag eingebracht werden; denn es iſt höchſte 
Zeit, daß durch eine authentiſche Interpretation des 
Strafgeſetzbuches einer Rechtſprechung entgegenge⸗ 
wirkt wird, welche ſich ſtützt auf juriſtiſche Künſteleien 


Zeitungen gegangen. Der verantwortliche Redakteur 
der Erfurter „Volkstribüne“ hat einen Strafbefehl 
auf Haft von einer Woche erhalten. In Erfurt 
haben die Sozialdemokraten den Bohkott über die 
Büchnerſche Brauerei verhängt. Die ſozial⸗ 
demokratiſche „Tribüne“ betheiligte ſich an dem 
Bierkrieg, abgeſehen von orientirenden Berichten, 
durch gelegentlichen Abdruck der nackten thatſäch— 
lichen Angabe: „Die Büchnerſche Brauerei ſteht mit 
der klaſſenbewußten Arbeiterſchaft Erfurts auf dem 
Kriegsfuße“. Deshalb hat der verantwortliche 
Redakteur einen Strafbefehl wegen groben Unfugs 
erhalten, „da durch obige Auslaſſung „der Boy⸗ 
kot“ über die benannten Schaukſtätten verhängt, 
dadurch das Publikum eingeſchüchtert, die öffentliche 
Ordnung, in welcher ſich der Verkehr des Publikums 
bewegt, geſtört, letzteres in der Freiheit ſeiner Ent- 
ſchließung deeinträchtigt und ungebührlich beläſtigt“ 
worden ſein ſoll. Es bleibt abzuwarten, ob das 
Gericht, welches jedenfalls angerufen worden iſt, 
dieſen Strafbefehl beſtätigt. Nach der bisherigen 
Praxis iſt allerdings anzunehmen, daß auch das 
Gericht in der angeführten Zeitungsnotiz die Ver⸗ 
übung des groben Unfuges erblicken und ahnden wird. 

Dieſe gerichtliche Praxis ſtützt ſich bekanntlich 
auf Entſcheidungen des Reichsgerichts, deſſen 
haarſcharfe Interpretationen auch die Preſſe unter 
den groben Unfugparagraphen gebracht haben. 
Häufig genug iſt an der Hand vorgekommener 
Fälle die Unhaltbarkeit dieſer Interpretationen und 
die Unzuläſſigkeit der Anwendung des groben Un⸗ 
fugparagraphen auf die Preſſe hingewieſen worden. 
Kürzlich hat auch der ehemalige Reichsgerichtsrath 
Mittelſtädt in einem bemerkeuswerthen Aufſatz 
ſcharfe Kritik an den Theorien des Reichsgerichts 
und der darauf aufgebauten Praxis der Gerichte 


geübt. Freilich iſt nicht anzunehmen, daß dieſe 
Kritik eines hervorragenden Juriſten das 
Reichsgericht zu anderer Anſicht bekehren wird. 


Die Gründe, welche Mittelſtädt für ſeine Anſicht 
anführt, ſind vor ihm von anderen Seiten häufig 
genug ins Feld geführt worden, ohne daß die 
gerichtliche Praxis ſich geändert hätte. Vor allem 
iſt nach dem Urſprung der Strafbeſtimmung daran 
feſtzuhalten, daß grober Unfug nur bei einer un⸗ 
mittelbar ſinnfälligen, phyſiſch läſtigen Wirkung vor⸗ 
liegen kann und daß daher Gedankenäußerungen als 
ſolche nicht unter den Begriff des groben Unfugs fallen 
können. Denn dieſe wirken nicht unmittelbar, ſondern 
mittelbar Nicht die Handlung des Schreibens der 
Zeitung iſt das Beläſtigende, wie der Ruf und das 
Gebrüll lärmender Burſchen, ſondern erſt das Leſen 
ſtellt die Vermittelung her. Wie aber das Leſen 
auf freiwilliger Thätigkeit des Leſers beruht, fo 
kann ſich umgekehrt Niemand. welcher im Beſitz 
normaler Gehörnerven iſt, dem ſinnlichen Eindruck 
des Schreiens entziehen. Wenn Jemand ein Flug⸗ 
blatt, welches ihm ins Haus gebracht wird, lieſt 
und daran Anſtoß nimmt, ſo entſpringt das Leſen 


hatten, 


ſind. 
Stewards und Köchen an Bord geſchafft; Bier, 
Fleiſch und Gemüſe in erſtaunlichen Mengen, aber 


räumen abliegen. 
Eiskeller. 
den Keſſeln in dieſen Räumen 


„Blücher“, 23. Auguſt. 


und mit eigenartigem Tonmaß über den 


Die Boote, die am 


Deckaufbauten als Ruheplätze für die Boote beſtimmt 
Allerlei Mundvorrath werden noch von den 


auch Brod verſchwanden in den unteren Schiffs- 


räumen, die auf dieſen Schiffen infolge künſtlicher 
Luft noch faſt ſo kühl wie die beſten Keller am 


Lande ſind, wenn ſie nur weit genug von den Heiz · 
Die Heizräume ſind freilich keine 
ſchweren Dienſt der Heizer vor 


wird ſpäter noch 
berichtet werden. 


Gegen 7 Uhr qualmten die Schornſteine überall 
kräftig auf, die aufgebänkten, d. h. zurückgeſchobenen 
und niedrig gehaltenen Feuer wurden vorgeholt, 
tüchtig durchgerüttelt und mit neuen Kohlen friſch 
verſorgt. Der Dampfdruck ſtieg nun ſchnell in den 
Keſſeln und erreichte wieder die Kraft, die zum 
Antrieb der Maſchinen nöthig iſt. Die erſten bei- 
den Flaggenſignale galten „Aegir“ und den drei 
Seekadettenſchulſchiffen; dieſe erhielten Befehl, etwas 
früher auszulaufen, weil fie als feindliche Blockade⸗ 
flotte unſere beiden Geſchwader vor dem Kieler 
Hafen anzugreifen hatten. Um 8 Uhr wird dann 
noch die Briefordonnanz an Land geſetzt, um die 
Morgenpoſt mit dem Depeſchenboot nachzubringen, 
denn eine Flotte bleibt ſchon aus politiſchen 
Gründen ſelten ohne Poſtverbindung. Gleichzeitig 
warfen nun alle Schiffe von den Bojen los, das 
Flottenflaggſchiff ſetzt ſich an die Spitze und führt 
die Flotte in langer Kiellinie, jedes Schiff genau 
hinter ſeinem Vordermann, aus dem Hafen 
heraus. Trotz der frühen Stunde ſind 
alle Seeſtege und Ausſichtspunkte am Lande mit 
Schauluſtigen gefüllt. Der Anblick dieſer ſchier 
endloſen ſchnurgeraden Reihe ſtattlicher Schiffe iſt 
aber auch großartig; er wird noch verſchönt durch 
den wolkenklaren, ſtrahlenden Himmel und die lieb⸗ 
lichen Gelände der Kieler Föhrde, die dem leben— 
digen Bilde den ſchmückenden Rahmen geben. 


Vom 


Der Morgenſchuß vom Flaggſchiff bringt ſchon 
um 5 Uhr Leben in die Flotte; die Spielleute, 
je ein Trommler und ein Horniſt auf jedem Schiffe 
ſchlagen und pfeifen den alten Weckruf, der ſchrill 
ganzen 
Hafen ſchallt, zuweilen auch von den bewaldeten 
Hügeln der Küſte zurückgerufen wird. 
Sitte auf den Flaggſchiffen, nach dem Wecken und 
nach dem Zapfenſtreich einen Choral zu blaſen, 
ſcheint ganz geſchwunden zu ſein — vielleicht weil 
das Flottenflaggſchiff ein Muſikcorps entbehrt. 
geſtrigen Morgen erkannte man an allerlei Vor⸗ 
bereitungen, daß die Schiffe der Flotte klar (d. h. 
bereit zur Seefahrt) machten. 
Sonntag die Schaaren der Beurlaubten befördert 
werden mit großen Krähnen gehißt und 
auf den Geſtellen angebracht, die auf jedem Schiff 
gewöhnlich zwiſchen Fod- und Großmaſt über den 


Die ſchöne 


Am 
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deren Raum, Reklamen 25 5 pro Zeile, Belagsexemplar 10 3 
Expedition Spieringſtraße 13. 
Verantwortlich für den geſammten Inhalt: 
Rudolf Stein in Elbing. 
Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 
(Inh.: Frau Martha Gaartz.) 


Juſerate 


ir 


50. Jahrgang. | 


82 mn rt nern 


den 26. August 1898. 


Während die großen Schiffe langſam hinaus- verſuchte, ſtatt das Ausweichen dem Dampfſchiff 
dampfen, ertönen einige Sirenenſignale unter Land, allein zu überlaſſen. Von der Empfindlid- 
die Torpedobvbotsdiviſionen verlaſſen ihre Ställe, keit der Torpedoboote gab das Nachtmanöver 
die beiden trefflichen Bootshäfen bei Düſternbrookf einen neuen Beweis; das Boot „S. 82“ mußte 
und in der Werft drüben in Gaarden, wo fie in einer geringfügigen Verletzung halber nach der 
Reih und Glied dicht nebeneinander lagen. Schnell] Kieler Werft geſchickt werden. Aus Vorſorge wurde 
überholen die flinken kleinen Boote die großen es von einem Kameraden, dem Depeſchenboot, dort— 
Schiffe und dampfen vor dem Hafen zu hin begleitet, während die Flotte ihren öſtlichen 
gleich mit den Aufklärungskreuzern ſtrahlen-] Kurs fortſetzte. Da heute vor Warnemünde taktiſche 
förmig auseinander, um nach dem Feinde zu ſpähen.] Uebungen abgehalten werden ſollten, ankerte die 
Der läßt auch nicht lange auf ſich warten; mit] Flotte von ¼6 bis 10 Uhr Morgens 11 See 
dem Meldeſignal im Topp ziehen ſich die Kreuzer meilen im Nordnordoſten von Warnemünde, in 
und Torpedoboote hinter den Kern der Flotte, Sicht dieſes Hafenplatzes, ſowie der Kirchthürme 
nämlich hinter die Linienſchiffe, zurück, um dieſen] von Roſtock und des Gjedſer Feuerſchiffes. Vor⸗ 
freies Schußfeld zu ſchaffen. Nun öffnen ſich die] läufig begünſtigt, das herrliche Auguſtwetter noch 
Reihen, die Schlachtſchiffe breiten ſich aus und die Uebungen der Flotte; indeſſen das Barometer 
entfernen ſich von einander, um dem Feinde feine | fällt bereits und die Kimm iſt „fäſiger“, d. h. 
geſchloſſene Maſſe als Ziel zu bieten. weniger ſichtig als in den letzten Tagen. Es mag 
Ehe der Geſchützkampf beginnt, ſuchte jede der alſo ſein, daß ſich ein Wetterumſchlag anmeldet. 
gegneriſchen Flotten ſich zwiſchen die beim Zielen] Gegen 5 Uhr ankerte die Flotte vor Warnemünde. 
ſtöxende Sonne und den Feind zu ſchieben; er x 
e kommen die Gegner ſo auf einander los, 
daß jeder die Sonne von der Seite hat. An 
ſolchem Tage iſt es ſehr wichtig, das Ziel nicht in 
der Sonnenrichtung zu haben; denn unzählige 
flimmernde Sonnenſtrahlen glitzern und’ blenden 
auch allen den kleinen Wellenkräuſelungen, die auf 
der nie völlig ruhigen See umherhüpfen. Der 
ſchwarzbraune dicke Qualm unſerer vaterländiſchen 
Kohle, die leider nicht zu den beſten Sorten zählt, 
was Heizkraft und Reinheit anbelangt, wurde vom 
Winde zu mächtigen Wolken zuſammengeballt, 
die ſich dicht auf die Waſſerfläche lagerten und 
Ba die Torpedoboote am hellen lichten 
age vollſtändig unſichtbar machten. Herrlich hob 
ſich der weiße Pulverrauch der Salutkartuſchen von 
dem ſchwarzen Kohlenqualm, von den ſtahlgrauen 
Schiffen und der heute etwas dunklen Luft ab. 
Den Geſchützkampf führten die Flotten meiſt in 
Kiellinie, indem fie nach dem Paſſiren mit entgegen- 
geſetzten Kurſen wieder aufeinander zuſchwenkten. 
Als der kommandirende Admiral annehmen konnte, 
daß der Gegner von dem heißen Geſchützfeuer, das 
mit Salutkartuſchen markirt wurde, genügend ge— 
ſchwächt ſei, ſchickte er die Torpedobootsdiviſionen 
zum Angriff vor; dieſe Boote würden ſich im Kriege 
die am ſtärkſten beſchädigten und vielleicht manöverir— 
unfähigen Schiffe des Feindes ausſuchen, um denen 
mit kräftigem Genickſtoß den Garaus zu machen. 
Wo mehrere Dutzende von Torpedobooten gleich 
zeitig unter Volldampf manöveriren, da gehts ähn- 
lich her wie bei den Angriffen der Reiterei. Kleine 
Verletzungen ſind faſt unvermeidlich; zuweilen 
fordert die Kriegsübung ſogar größere Opfer. 
Wollte man jedes Riſiko vermeiden, nun dann 
müßte man eben Parademanöver machen, dann 
könnte man keine ernſthaften Vorübungen für die 
kriegsmäßige Schulung anſtellen. Diesmal war 
der Schaden gering; ein Torpedoboot 8. 82 gerieth 
gegen ſein Führerboot und erhielt dabei ein kleines 
Leck, das lediglich den kleinen Raum vor dem ſoge— 
nannten Colliſionsſchott mit Waſſer füllte. 

Nach Schluß der Uebung erhielt das Boot den 
Befehl, nach Kiel zu laufen, um den Schaden zu 
beſſern. Nachmittags ankerte die Flotte in Sicht 
der Petersdorfer Kirche und des Weſtmarkelsdorfer 
Leuchtthurms an der Weſtküſte der Inſel Felmarn, 
um den Torpedobooten Zeit zu laſſen, ſich irgend 
wo an der Küſte Verſtecke für einen Nachtangriff 
zu ſuchen. Nach Einbruch der Dunkelheit lichtete 
die Flotte wieder Anker und ſteuerte, nur ſehr 
wenige Lichter zeigend und jedes Signal vermeidend, 
nach Oſten. Die Kreuzer hatten den Sicherheits⸗ 
dienſt übernommen und waren deshalb wieder rings 
um die Schlachtflotte vertheilt. Trotz der ſternen⸗ 
klaren und an Sternſchnuppeu reichen Nacht 
war es ziemlich dunkel, die Gelegenheit für 
Torpedoboote alſo nicht ungünſtig. Aber die 
Wachſamkeit der Kreuzer verhütete eine Ueber⸗ 
rumpelung der Panzerſchiſſe; rechtzeitig be⸗ 
leuchteten die Scheinwerfer die ſchnellen Angreifer, 
die Schnellſchützen hatten bei dem ruhigen Geſchütz⸗ 
ſtand prächtige Ziele. Die Uebung war deshalb 
ſchwierig, weil auch die Schiffe in Fahrt waren und 
weil außerdem das Fahrwaſſer von einigen Handels- 
dampfern, mehreren größeren Segelſchiffen und vielen 
kleinen Fiſcherfahrzeugen belebt war. Trotzdem 
wurde der Angriff beider Torpedoflottillen ſchneidig 
und ohne Unfall ausgeführt. Bald nach Mitternacht, 
als alle Schiffe ſchon wieder ihre gewöhnlichen Lichter 
zeigten, ſchob ein Segelſchuner an den kleinen Kreuzer 
„Pfeil“ heran, richtete aber ſo gut wie keinen Schaden 
an, die vielen Schiffe mit ihren Lichtern hatten 
anſcheinend dem Schuner die Ruhe geraubt, daß er 
ein fehlerhaftes Manöver machte und zu drehen 


* 

Saßznitz, 24. Auguſt. (An Bord des Flotten— 
Flaggſchiffs, S. M. S. „Blücher“.) Der in Weſt⸗ 
Hartlepool beheimathete engliſche Dampfer „Thor— 
naby“ kreuzte letzte Mitternacht ſeerechtswidrig den 
Backbordbug der Flotte, deren Lichter weit ſichtbar 
waren. Ein geſchicktes Manöver des Flotteuflagg— 
ſchiffs verhütete im kritiſchen Moment den Zu— 
ſammenſtoß. Allgemeine Entrüſtung herrſcht über 
die Fahrläſſigkeit des engliſchen Schiffes. — Später 
fanden mehrere Torpedobootsangriffe ſtatt. 
Heute wurden taktiſche Uebungen bei Rügen vor⸗ 
genommen. „Blücher“ ankerte Abends 74/2 Uhr 
vor Saßnitz. 


Politiſche Ueberſicht. 


Ueber die Betheiligung der Sozialdemokraten 
an den Landtagswahlen herrſchen innerhalb 
der ſozialdemokratiſchen Partei große Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten. Das hat auch eine öffentliche 
Volksverſammlung in Berlin bewieſen, in welcher 
eine Reſolution gegen die Wahlbetheiligung 
mit Mehrheit angenommen wurde. Dieſer Beſchluß 
wurde gefaßt unter der Führung des ehemaligen 
„Volkszeitungs“-Redakteurs Ledebour, welcher 
ſeine „Bourgeoisvergangenheit“ durch eine möglichſt 
radikale Tonart vergeſſen machen will. Die: Frei- 
ſinnigen in Berlin haben nichts dagegen einzu— 
wenden, wenn die Sozialdemokraten dort an den 
Landtagswahlen ſich nicht betheiligen. Die Auf- 
ſtellung eigener ſozialdemokratiſcher Wahlmänner 
könnte aber unter Umſtänden gerade in Berliner 
Wahlkreiſen zu einer Stichwahl führen und bei 
der Eigenart und Schwerfälligkeit des Wahlver— 
fahrens den reaktionären Parteien zugute 
kommen. Wenn die Sozialdemokratie ſich 
an den Wahlen betheiligt, jo kann fie doch nur 
das eine Ziel haben, mit der bürgerlichen Oppoſition 
die reaktionäre Uebermacht zu bekämpfen. Für die 
Sozialdemokratie handelt es ſich ja in der ganzen 
Frage überhaupt nicht darum, der Freiſinnigen 
Volkspartei eine Wohlthat zu erweiſen, ſondern ein— 
fach darum, ob es für ihre Intereſſen förderlich iſt, 
an der Verhinderung einer conſervativen 
Mehrheit im Abgeordnetenhauſe mitzuwirken. Die 
Verhinderung einer conſervativ-freiconſervatien Mehr— 
heit ſcheint vor allem erſtrebenswerth. Wer objektiv 
ſein will, muß das Streben als berechtigt aner— 
kennen, ſogar wenn er conſervativ iſt. Dieſe Mehr⸗ 
heit würde alles das durchſetzen, woran ſie bisher 
verhindert wurde und was wir verurtheilen müſſen. 
Sie würde in ihrem Uebermuth und Eigennutz noch 
weiter gehen und ſich namentlich auch durch die 
„Reform“ des Wahlrechts ihre Herrſchaft 
dauernd zu ſichern ſtreben. Alle anderen Parteien, 
ja das ganze Land hat ein Intereſſe daran, die 
Rechte bei den Wahlen nicht ſtärker werden zu 
laſſen. 


* * 


Die „Berliner Neueſten Nachrichten“ ſehen einer 
Reichstagsauflöſung wegen Militärfragen mit 
gutem Muth entgegen. Die „Berl. Neueſt. Nachr.“ 
mögen ſich erinnern, daß 1893 auch nach der Auf— 
löſung die Militärvorlage nur eine knappe Mehr⸗ 
heit erlangte in Folge des Eintretens der Polen 
für dieſelbe. Auch unter dieſen Umſtänden würde 
eine Mehrheit nicht vorhanden geweſen ſein, wenn 
nicht die Sozialdemokratie in ihrer unverſtändigen 
Taktik ſo viele falſche Stichwahlen veranlaßt hätte. 
Die wiederholten großen Neuforderungen für 
Militärzwecke haben weſentlich dazu beigetragen, 
ſeit 1888 die Zahl der ſozialdemokratiſchen Stimmen 
bei den Reichstagswahlen zu verdreifachen. 


Für die Wiedereinführung der dreijährigen 
Dienſtzeit erklären ſich die „Berl. N. N.“ in einer 
Polemik mit dem „Berliner Tageblatt“, welches 
mit Bezug auf einen Artikel eines franzöſiſchen 
militäriſchen Fachblattes bemerkt hatte, es käme im 
Kriege nicht nur auf die Zahl an, ſondern auf die 
geſammten militäriſchen Qualitäten, wie die Schlacht 
von Vionville und die Schlacht an der Liſaine 
‚1870-71 deutlich bewieſen hätten. Die „Berl. N. 
N.“ ſchreiben: „Die Truppen des Krieges von 1870 
waren Soldaten der dreijährigen Dienſtzeit und die 
große Ueberlegenheit ihrer Qualität über die 
franzöſiſche Quantität begründet ſich eben auf dieſem 
Umſtand. Wie es in Zukunft bei uns mit der 
Qualität beſtellt ſein wird, nachdem im deutſchen 
Heere die Dienſtzeit eine weſentlich kürzere iſt, als 
in den anderen großen kontinentalen Armeen — iſt 
eine andere Frage. Die „militäriſchen Qualitäten“ 
laſſen ſich eben nur durch Erziehung erwerben und 
für dieſe reicht eine Dienſtzeit von 23 Monaten 
nicht aus. Es iſt dies das militäriſche Glaubens⸗ 
bekenntniß Kaiſer Wilhelms I. während ſeines 
ganzen Lebens geweſen. 

* 


Die Fleiſchpreiſe in Oberſchleſien find 
fortwährend im Steigen begriffen. So koſtete auf 
dem Dienſtag⸗Wochenmarkte Schweinefleiſch Prima⸗ 
waare 80 Pf., gewöhnliche Waare 70 und 75 Pf. 
pro Pfund. Da in Rußland, an der Grenze, eben⸗ 
falls Schweinemangel herrſcht und der Käufer dort 
vielen Plackereien ausgeſetzt iſt, dürfte in kurzer 
Zeit das Pfund Schweinefleiſch auf 90 Pf. kommen. 

Wie das „Oberſchleſiſche Tagebl.“ aus Beuthen 
vom Dienſtag meldet, iſt der Fettviehmarkt vom 
genannten Tage ausgefallen, da überhaupt kein 
Auftrieb vorhanden war. 


* 
* 

Ein Herr von L. R. hatte dem Organ des 
Bundes der Landwirthe geſchrieben: „In den 
zwanzig Jahren, die ich meinem Berufe obliege, iſt 
auch noch nicht ein einziges Mal der Abſatz des 
Maſtviehes ein ſo ſchwieriger geweſen, als zur 
jetzigen Zeit. Abgeſehen davon, daß bei den heuti- 
gen Preiſen wohl mindeſtens 50 Mk. pro Haupt 
Großvieh verloren werden, iſt es überhaupt nicht 
möglich, ſelbſt in der jetzigen, ſogenannten beſten 
Zeit, ein Stück los zu werden. Und dies trifft 
ſowohl bei dem Rindvieh wie bei Maſthammeln zu.“ 
Die „Deutſche Fleiſcher-Zeitung“ erſuchte darauf 
ſofort das Bundesorgan, ihr die Adreſſe des Herrn 
v. L. R. mitzutheilen mit der Verſicherung, daß Herr 
v. L. R. ſein Maſtvieh zu den höchſten Preiſen 
los werben ſolle. Seitdem, jo meldet die „Dt. Fl.⸗Z.“ 
jetzt, iſt eine volle Woche vergangen und das 
Bundesblatt verſchweigt noch immer hartnäckig die 
Adreſſe dieſes merkwürdigen Landwirthes und ſchä— 
digt ſomit die Intereſſen eines ihrer Mitarbeiter. 


Deutſchland. 


— Der Kaiſer nahm am Mittwoch Bor- 
mittag in Wilhelmshöhe den Vortrag des Ver— 
treters des Auswärtigen Amts, Grafen Wolff- 
Metternich, entgegen. 

— Die Meldung von einer Begegnung 
des Kaiſers mit dem Zaren im Anſchluß 
an die Reiſe nach Jeruſalem und Egypten wird in 
elner Zuſchrift der „Schleſ. Ztg.“ aus Berlin be⸗ 
zweifelt. Da das Reiſeprogramm bis in alle 
Einzelheiten lange vorher feſtgeſetzt worden und 
auch zur allgemeinen Kenntniß gelangt iſt, ſei es 
klar, daß bei der ſtark in Anſpruch genommenen 
Zeit des Kaiſers, deſſen vielfache Pflichten eine 
Dispoſition meiſt auf Monate hinaus erfordern, 
eine derartige bedeutſame nachträgliche Abänderung 
des Planes, wie ein Beſuch in der Krim ſie mit 
ſich bringen würde, von vornherein nicht gerade 
wahrſcheinlich iſt. 

— In der Organiſation des Waſſerbau⸗ 
wejens ift, wie die „Berl. Pol. Nachr.“ ſchreiben, 
bisher nichts endgiltig entſchieden, die Erörterungen 
ſchweben noch. — Damit wird aber nicht widerſprochen 
der Nachricht, daß das Staatsminiſterium die Ueber— 
tragung des Waſſerbaues an den Landwirthſchafts 
miniſter beantragt hat und nur die Entſcheidung des 
Monarchen darüber noch ausſteht. Die „Berl. Pol. 
Nachr.“ bemerken, die Frage habe keinen politiſchen 
Beigeſchmack. Einen politiſchen Beigeſchmack, jo be— 
merkt dazu die „Nationalztg.“, hat die Angelegen⸗ 
heit aber in hohem Grade, wenn unter Verhältniſſen, 
wie die gegenwärtigen, ein von den Agrariern be» 
herrſchtes und beſtändig bedrängtes Reſſort, das 
Landwirthſchaftsminiſterium, für die Fragen des 
Waſſerverkehrs zuſtändig werden ſoll. Glaubt man, 
daß die öffentliche Meinung „kein klares Bild“ von 
der Sache habe, jo kläre mau ſie auf; ihr den Be— 
ruf des Landwirthſchaftsminiſteriums zur Leitung 
und Verwaltung von Kanal-, Strom, Hafen- 2. 
Bauten begreiflich zu machen, dürfte indeß ſehr 
ſchwer ſein. 

— Ueber die Gründe des Austritts des Herrn 
von der Gröben aus dem Bunde der Landwirthe 
will der „Vorwärts“ erfahren haben, Herr v. d. 
Gröben ſei lange eine bei Hofe ſehr gern geſehene 
Perſöulichkeit geweſen, habe aber dort an einer 
maßgebenden Stelle ſo viel Unangenehmes über ſeine 
Bundesangehörigteit gehört, daß er den Bündlern 
den Abſchiedsbrief ſchrieb 

— Der conſervative Landtagsabgeordnete Frentz 
iſt am 21. Auguſt geſtorben. Er vertrat den Kreis 
Anklam-Uſedom Wollin. 

— In dem Prozeſſe des Frhrn. v. Stumm 
gegen die „Neunkirchener Zeitung“ wurde der ver— 
antwortliche Redakteur dieſer Zeitung, Richard 
Laves, zu 500 Mk. Geldſtrafe, bezw. 50 Tagen 
Gefüngniß, zur Tragung ſämmtlicher Koſten, ſowie 
zur Veröffentlichung des Urtheils in mehreren 
Zeitungen verurtheilt. 

— Die Proteſtverſammlung der deutſchen 
Wollenwaarenfabrikanten gegen den Wollzoll, 
welche am 30. Auguſt ſtattfinden ſollte, iſt in Folge 
perſönlicher Umſtände bis auf Weiteres verſchoben 
worden. 

— Die Telephonſperre hat die kaiſerliche 
Oberpoſidirektion über die Breslauer Stadt⸗ 


privatpoſt verhängt, weil dieſe die Nachrichten— 
vermittelung unter Mitbenutzung des Fernſprech⸗ 
anſchluſſes geſchäftsmäßig gegen Entgelt betrieben hat. 

— In der am Mittwoch in Krefeld abgehaltenen 
dritten öffentlichen Generalverſammlung des 
deutſchen Katholikentages wurde die Antwort 
auf das Huldigungstelegramm an den Kaiſer 
verleſen; dasſelbe lautet: „Potsdam, 24. Auguſt. 
Se. Majeſtät der Kaiſer und König laſſen der 45. 
Generalverſammlung der Katholiken Deutſchlands für 
den telegraphiſchen Ausdruck treuer Ergebenheit beſtens 
danken. Auf Allerhöchſten Befehl gez. von Lucanus.“ 
Die Antwort des Kaiſers auf das Huldigungs— 
telegramm der katholiſchen Arbeiter lautet: 
„Potsdam, 24. Auguſt. Se. Majeſtät der Kaiſer 
und König haben ſich Allerhuldvollſt über den 
Huldigungsgruß der katholiſchen Arbeiterverſammlung 
gefreut und laſſen für dieſe Kundgebung treuer 
Anhänglichkeit danken. gez. v. Lucanus.“ Als 
Antwort auf die Huldigungsdepeſche der katholiſchen 
Arbeiter ſandte der Papſt den apoſtoliſchen Segen. 
Im weiteren Verlauf der Verſammlung ſprachen 
Pfarrer Aengenwoſt-Emmerich über den Beruf 
der Frauen in ſozialer Beziehung, Fabrikant 
Vogens-Haaſen (bei Aachen) über die Vertretung 
des katholiſchen Volkes in Handel und Induſtrie 
und ſchließlich Pfarrer Lehnen-Coblenz über die 
Freiheit der Schule und des Unterrichts auf allen 
Stufen. 

Mittwoch Vormittag fand eine Wallfahrt 
nach Kevelaar ſtatt, an welcher 7000 Perſonen 
theilnahmen. In der Kevelaarer Kirche eelebrirte 
Weihbiſchof Dr. Schmitz aus Köln ein feierliches 
Pontificalamt, worauf Biſchof Din gelſtadt aus 
Münſter die Feſtpredigt hielt. Nach Schluß des 
Gottesdienſtes wurde der Gnadenort beſucht; um 
12 Uhr erfolgte die Rückkehr nach Krefeld, wo um 
5 Uhr die dritte Generalverſammlung ihren Anfang 
nehmen wird. 

— Den neuen Gouverneur, General Liebert 
in Deutſch-Oſtafrika ſoll bereits Amtsmüdigkeit 
überfallen haben: General Liebert, ſo wird der 
„Rhein.⸗Weſtf. Ztg.“ aus Dar-es⸗Salaam ge 
ſchrieben, war nach Oſtafrika gegangen an die Spike 
dieſer Colonie, um den unfruchtbaren Bureaukratismus 
dort zu erſetzen durch eine friſche, praktiſche Ver⸗ 
waltungsarbeit. Er bereiſte zu dieſem Zwecke alle 
wichtigen Theile dieſes großen Schutzgebietes und 
veranlaßte überall die erſten Anſätze einer praktiſchen 
Thätigkeit. Ausgenommen von der Verſuchsſtatton 
Kwai in Weſt⸗Uſambara iſt aber ſonſt alles wieder 
dem Zuſtande verfallen, wie es vor Lieberts An⸗ 
kunft herrſchte. Zwar hat man von Berlin aus 
den ſog. Finanzdirektor v. Bennigſen abberufen, 
der nun, in der Colonial-Abtheilung eine Stellung 
finden ſoll, aber das Syſtem des bureaukratiſchen 
Fiskalismus iſt damit noch keineswegs völlig beſeitigt. 
Nach unſeren Nachrichten ſteht daher zu befürchten, 
daß General Liebert infolge von „Amtsmüdigkeit“ 
ebenfalls bald nach Europa kommen dürfte. 

— Eugen Wolf telegraphirt dem „B. T.“ 
aus Schlierſee, daß er ſich weder ein Amt ange⸗ 
maßt, noch eine amtliche Gerichtsſitzung abgehalten, 
noch endlich Gefangene freigeſprochen habe. Die 
Erzählung des Herrn Dann bauer ſei vielmehr 
eine pure Erfindung. Eugen Wolf wünſcht ſehnlichſt, 
daß eine amtliche Unterſuchung der Angelegenheit 
ſtattfinde, und wird ſeine auf die Miſſionarmorde 
bezüglichen Tagebuchblätter, die er ſich erſt nach— 
ſenden laſſen muß, ſofort nach Empfang veröffent⸗ 


lichen. 
Ausland. 


Fraukreich. 

— Der Generalrath des Departements Sarthe 
nahm einſtimmig einen Beſchlußantrag an, durch 
welchen die Regierung erſucht wird, die entjchieden- 
ſten Maßregeln im Intereſſe des Vaterlandes zu 
ergreifen, um dem ſyſtematiſchen Feldzuge gegen die 
Armee ein Ende zu machen. 

Spanien. 

— Die Königin Regentin unterzeichnete ein 
Dekret, durch welches die Cortes zum 5. September 
einberufen werden. 

— General Rios, der Gouverneur der Viſayas— 
Inſeln, berichtet über neue blutige Kämpfe mit den 
Inſurgenten, von denen 500 getödtet oder verwundet 
worden ſeien; die Verluſte der Spanier ſeien gering 
fügig. General Rios habe aus Eingeborenen und 
Spaniern 6 Bataillone gebildet, welche einen Ein- 
fall der Aufſtändiſchen von Luzon her verhindern 
ſollen; auch habe er ein kleines Geſchwader gebildet 
zur Ueberwachung der Küſten und der Flußmündungen. 

— Der Dampfer „Alicante“ mit den erſten 
aus Santiago in die Heimath zurückgeſandten 
Soldaten an Bord iſt am Mittwoch in Corunna 
eingetroffen. An der Landungsſtelle erwarteten den⸗ 
ſelben eine große Volksmenge und die Civil und 
Militärbehörden. Die Menge wurde an dem Be⸗ 
treten des Schiffes gehindert, weil man die Mög⸗ 
lichkeit der Anſteckung durch Fieberkranke fürchtete. 
Einige der Kranken werden ſogleich in das Lazareth 
gebracht und unter Quarantäne gehalten werden, 
andere gehen auf 5 Tage an Bord der Hojpital- 
ſchiffe, den Geſunden wird der Eintritt in die Stadt 
gewährt. 

— Die Königin⸗Regentin hat die an Bord 
der „Alicante“ heimgekehrten ſpaniſchen Soldaten 
telegraphiſch willkommen geheißen. — Während der 
Ueberfahrt iſt kein Fall von gelbem Fieber vor- 
gekommen, dagegen 60 Todesfälle an gewöhnlichen 
Krankheiten. 

Türkei. 

— Ein Vertrag betreffend die Lieferung von 
100 Millionen Mauſerpatronen iſt unter- 
zeichnet. — Der Bau der für Truppentransporte 
beſtimmten Bahnftrede Rodoſto-Murathli iſt end. 
giltig beſchloſſen worden. 

Amerika. s 

— Wie „The Journal“ telegraphiſch aus 
Waſhington meldet, ernannte der Präſident Mac 
Kinley noch zwei Mitglieder der Commiſſion für 
den Friedensſchluß, nämlich: den Richter Eduard 
White von Louiſtang und den früheren Marine⸗ 


und zeigt genau auf 12 Uhr 20 Minuten. Der 
Brand iſt bei der Miſchung von grünen bengaliſchen 
Flammen entſtanden, möglicherweiſe durch eine 
Quantität chlorſauren Kalis, deſſen Zuſammenſetzung 
noch einer gründlichen Unterſuchung unterzogen 
werden ſoll. — Vor vier Jahren paffirte bekanntlich 
bei Ziegelhof in dem Laboratorium des Feuerwerkers 
Berſchuck aus ähnlichem Anlaſſe ein Unglück, das 
aber einen viel verhängnißvolleren Verlauf nahm. 
Damals handelte es ſich um eine ſtarke Exploſion, 
die nicht nur das Häuschen im Moment zerſtörte 
und in die Luft hob, ſondern auch zweien Menſchen 
auf der Stelle das Leben koſtete. 


Sekretär Tracey. — Nach einer Meldung des 
„New⸗York Herald“ aus Waſhington inſtruirte 
Mac Kinley die Friedenscommiſſion dahin, wenigſtens 
die Inſel Luzon für die Vereinigten Staaten zu 
fordern. 

— Nach einem Telegramm des „Journal“ aus 
Manila befahl Aguinaldo den Aufſtändiſchen, 
die Waffen niederzulegen. General Merritt über- 
nahm die Geſchäfte des Gouverneurs. 


Aus den Provinzen. 


8 Flatow, 24. Auguſt. Bei den diesjährigen 


Herb ſtmanövern, welche auch in unſerm Lyck, 24. Auguſt. Wegen Vergehens im 
Kreiſe einen großen Umfang annehmen, werden die Amte verurtheilte die hieſige Strafkammer den 
Städte und Dörfer unſeres Kreiſes mit Truppen früheren Poſthilfsboten Hermann Kriſch aus 


Milken zu drei Monaten Gefängniß. Beim 
Poſtamt Milken als Poſthilfsbote beſchäftigt, hat 
K. einen an die Beſitzertochter P. gerichteten Brief 
vor der Aushändigung geöffnet und ihn dann erſt 
am nächſten Tage beſtellt. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 25. Auguſt 1898. 

Muthmafzliche Witterung für Freitag, den 
26. Auguſt: Wolkig, meiſt bedeckt, kühler. Stellen- 
weiſe Regen und Gewitter. Sehr windig. 

Perſonalnachricht. Herr Kanzleiinſpektor 
Plickert bei der Staatsanwaltſchaft hierſelbſt iſt 
auf ſeinen Antrag mit Penſion in den Ruheſtand 
verſetzt worden. 

Todesfall. Herr Stadtſekretärn Wilhelm 
Capeller iſt heut früh im Krankenhauſe zu Königs⸗ 
berg ſeinen Leiden erlegen. Der Dahingeſchiedene 
war eine lange Reihe von Jahren ſtädtiſcher Be— 
amter und hatte ſich durch ſeine Pflichttreue und 
Zuverläſſigkeit, ſowie durch ſein anſpruchsloſes be- 
ſcheidenes Weſen und die Lauterkeit ſeines Charakters 
allgemeine Achtung und Werthſchätzung erworben. 
Für feine im Kriege 1870/71 bewieſene Tapferkeit 


maſſen belegt werden in einer Stärke, wie ſie unſer 
Kreis ſchon ſeit vielen Jahren nicht gekannt hat. 
Die Einquartierungen nehmen mit dem 23. d. M. 
ihren Anfang, endigen am 26. September und er- 
reichen am 21. und 22. September ihren Höhe— 
punkt, an welchen Tagen je 5 Generale, 450 Offi⸗ 
ziere und ca. 10600 Mannſchaften Quartier in 
unſerm Kreiſe beziehen. Die Städte Flatow und 
Krojanke, wie auch die angrenzenden Ortſchaften er- 
halten in kleinem Maßſtabe bereits vom 26. d. M. 
ab Einquartierung, welche ununterbrochen bis zum 
8. September währt und in Flatow vom 1. Sep- 
tember ab eine Verſtärkung um 1 General, 44 Offi⸗ 
ziere und 949 Mann erfährt. Die höchſte Ein- 
quartierungsziffer für die Stadt Flatow beträgt 
vom 21. bis 23. September 2 Generale, 68 
bezw 64 Offiziere und 1694 Mann nebſt dem 
Generalcommando. Aber auch am 16., 17., 18., 
24. und 26. September liegen in unſerer Stadt 
Truppen in Stärke von 300 bis 1000 Mann im 
Quartier. In Krojanke beträgt die höchſte Ein- 
quartierungsziffer am 17. und 18. September je 
1 General, 62 Offiziere und 1683 Mannſchaften 
nebſt dem Generalcommando, während die einzit- 
quartierende Truppenſtärke für dieſe Stadt am 21., 
22. und 23. September zwiſchen 1000 und 1100 
Mann ſchwankt und ſchließlich am 24. und 25. Sep⸗ 
tember auf 4 Offiziere und 33 Mann zurückgeht. 
Die Städte Vandsburg und Kamin werden verhält 
nißmäßig nur wenig von Manövertruppen berührt. 
Mit Rückſicht auf die Maſſeneinquartierung werden 
nicht bloß die Hausbeſitzer, ſondern auch die 
Miether zur Hergabe von Quartieren erſucht. Die 
Preiſe für Lebensmittel beginnen bereits jetzt in 
Anbetracht des nahen Manövers zu ſteigen, und es 
iſt eine weitere Preisſteigerung mit Sicherheit zu 
erwarten. 

Stallupönen, 24. Auguſt. Bei den gegen- 
wärtigen Hundstagen iſt ſchon ſo manches paſſirt; 
daß aber Jemand beim Baden abbrennt, dürfte 
wohl noch nicht dageweſen ſein. In dem 
nahen Dorfe Sz. badete, einer Mittheilung der 
„O. Gr.“ zufolge, am letzten Sonntag zu früher 
Morgenſtunde ein Knecht in dem Dorfteiche. Seine 
Kleider hatte er am Ufer des Teiches liegen; beim 
Entkleiden warf er einen brennenden Cigarrenſtummel 
weg, welcher auf die Kleidungsſtücke fiel und dieſe, 
während der Knecht ſich im Bade erquickte, im Nu 
in Aſche verwandelte. Das Nachſpiel kann ſich 
Jeder ſelbſt ausmalen. 

() Liebemühl, 24. Auguſt. In vergangener 
Nacht brannten in Hornsberg zwei dem 
Gutsbeſitzer K. gehörige Roggendiemen 
nieder. Dieſelben enthielten 65 Fuder und hatten 
einen Werth von ca. 3500 Mk. Herr K. erleidet 
keinen beſonderen Schaden, da er ca. 5 Tage vor 
dem Brande die Diemen verſichert hat. Es wird 
böswillige Brandſtiftung vermuthet. 

G. Oſterode, 24. Auguſt. Heute um 31a Uhr 
Morgens weckte Feuerlärm die hieſigen Einwohner. 
Die dem Zimmermeiſter Gerndt in Abbau Buch- 
walde gehörige Dampfſchneidemühle ſtand in 
hellen Flammen. Nur dem thatkräftigen Eingreifen 
der zur Hülfe geeilten freiwilligen Feuerwehr, welche 
von Maunſchaften des Jufanterie-Regiments Nr. 175 
unterſtützt wurde, iſt es zu verdanken, daß das 
Feuer auf feinen Herd beſchränkt wurde. — Noch 
an demſelben Tage wurde in Buchwalde ein zweites 
Feuer alarmirt. Diesmal wurde ein Wohnhaus, 
ſowie eine Scheune des Beſitzers Nowakowski 
ein Raub der Flammen. ER 4 

Königsberg, 24. Auguſt. Ein eigenartiges 
Unglück hat ſich geſtern bei Hammer auf dem 
Terrain von Rathshof ereignet. Der bekannte 
Feuerwerker Herr A. Alexander hat dort vor 
einiger Zeit rechts von der Radialſtraße und tief 
verſteckt im Wieſengrunde fein genau nach Vor- 
ſchrift eingerichtetes Laboratorium erbaht. 
Es war ein mit drei kleinen Räumen ausgeſtattetes 
Bretterhäuschen von fünf Meter Länge, drei Meter 
Breite und 3,50 Meter Höhe. Herr Alexander 
war nun, wie die „Königsb. Hart. tg.“ berichtet, 
geſtern mit zwei Gehilfen damit beſchäftigt, das 
für den Abend in Luiſenhöh benöthigte Feuerwerk 
herzuſtellen, als plötzlich ein Gehilfe in den Raum, 
in dem er ſelbſt arbeitete, mit der Nachricht hinein: 
ſtürmte, daß es hinten brenne. Als ſich Herr 
Alexander eilig an den bezeichneten Ort ber 
gab, fand er bereits alles in Flammen, da ſich das 
Feuer mit Hilfe des überall verſtreut liegenden 


Eiſernen Kreuzes ausgezeichnet worden. 

Vaterländiſches Feſtſpiel. Um auch weniger 
Bemittelten Gelegenheit zu geben, das Feſtſpiel 
„Aus Deutſchlands größter Zeit“ 
kennen zu lernen, welches allabendlich im Saale 
des Gewerbehauſes unter großem Beifall aufge⸗ 
führt wird, finden von morgen, Freitag ab bis 
Montag die Aufführungen zu ermäßigten Preiſen 
ſtatt. Es koſten von morgen ab Sperrſitz nur 50 
und erſter Platz 30 Pfennige. 

Zeichenkurſus. An der hieſigen ſtaatlichen 
Fortbildung und Gewerkſchule begann am Montag 
auf Anordnung des Miniſters für Handel und Gewerbe 
unter Leitung des Herrn Direktors Witt ein Zeichen⸗ 
kurſus für Lehrer an Fortbildungsſchulen. An dem 
Kurſus nehmen 36 Lehrer theil. Von den Theil- 
nehmern iſt einer aus der Provinz Pommern und 
einer aus Oſtpreußen, während die übrigen aus 
unſerer Provinz ſind. Es handelt ſich bei dieſem 
Zeichenkurſus hauptſächlich um die Ausbildung im 
Fachzeichnen. Dem einzelnen Theilnehmer iſt es 
geſtattet, aus der Reihe der unterrichtsgegenſtände 


ſich diejenigen auszuſuchen, welche für den eigenen 
Ort eine beſondere Bedeutung haben. Die Zahl 
der wöchentlichen Unterrichtsſtunden beträgt 48. 
Zur Wohnungsfrage. Zur Zeit werden in 
den berſchiedenen Bezirken der Stadt Ermittelungen 
angeſtellt bezüglich der vorhandenen Wohnungen zu 
einem Miethspreiſe von 300 Mark. Dieſe Er⸗ 
mittelungen ſollen, wie uns mitgetheilt wird, bisher 
ergeben haben, daß für den Preis von 300 Mark 
nur Wohnungen von höchſtens 2 beſcheidenen Zimmern 
nebſt einem finſteren Kämmerlein zu haben ſind. 
Wohnungen von 3 mittleren oder gar 4 Zimmern 


Für Wohnungen von 3—4 Stuben von Mittel- 
größe muß man in unſerer Stadt in den weniger 
günſtig gelegenen Stadtvierteln mindeſtens 450 M., 
in den beſſeren Vierteln aber 600—800 Mark 
anlegen. 

Feuer. Geſtern Nachmittag gegen 2½ Uhr 
wurde unſere Feuerwehr nach dem Grundſtücke 
Gr. Laſtadienſtraße 7/8 (Fabrik von Schichau) 
gerufen. Daſelbſt war aus einem im Hofraume 
aufgeſtellten Keſſel kochender Theer übergelaufen 
und an der Keſſelfeuerung in Brand gerathen, 
wobei einige in der Nähe des Keſſels ſtehende, 
theils volle, theils leere Theerfäſſer vom Feuer 
erfaßt wurden und mit verbrannten. Das Feuer 
war dadurch entſtanden, daß der mit der Wartung 
des Keſſels beauftragte Arbeiter den Keſſel auf 
kurze Zeit unbeaufſichtigt gelaſſen hatte. Nach 
ungefähr 1¼ ſtündiger Arbeit kehrte die Feuer- 
wehr wieder nach dem Depot zurück. 

Kaiſerbüchereien. Aus Anlaß des zehnjährigen 
Regierungsjubiläums des Kaiſers hatte der „Kaiſer— 
Wilhelm⸗Dank, Verein der Soldatenfreunde“ einen 
Aufruf an die deutſchen Verleger gerichtet, ihm 
Bücher zu ſtiften damit er den Kriegervereinen der 
ſprachliſch gemiſchten Landestheile des Oſtens, Nordens 
und Weſtens „Kaiſerbüchereien“ überweiſen könnte. 
Auf einem einmaligen, nur von dem erſten Vor- 
ſitzenden des Vereins, Generaladjutanten v. Werder, 
unterzeichneten Aufruf hin ſind dem Verein bereits 
Kohlen- und Pulverſtaubes mit außerordentlicher weit über 10000 werthvolle Bände geſtiftet worden. 
Schnelligkeit verbreitete. Die Anweſenden ſtürzten Kriegervereine. Im Einverſtändniſſe mit dem 
nun in großer Haſt dem Ausgange zu, was auch Kriegsminiſter hat der Miniſter des Innern ge- 
durch die bevorſtehende Gefahr einer Erploſion nehmigt, daß der $ 18 der Normalſatzungen für 
dringend geboten erſchien. Thatſächlich explodirten Kriegervereine folgende Faſſung enthält: „Gäſten 
denn auch die in Arbeit befindlichen Feuerwerks⸗ darf der Zutritt zu Feſtlichkeiten und ſonſtigen Ver⸗ 
körper, erfreulicherweiſe ohne beſonderen Schaden] anſtaltungen des Vereins geſtattet werden. Gäſte 
zu verurſachen, da die vorhandene Pulvermenge können zu Vereinsſitzungen nur dann eingeführt 
quantitativ nur gering war. Nur eine einzige werden, wenn ſie den Anforderungen des $ 2 unter 
Rakete ging hoch, während die übrigen Feuerwerks⸗ a genügen. An den Verhandlungen (8 70 dürfen 
körper auf dem Boden verbrannten oder explodierten. ſie nicht Theil nehmen. Auch darf die Zulaſſung 
Den drei Perſonen gelang es, unbeſchädiat zu ent- desſelben Gaſtes zu Vereinsſitzungen höchſteus drei 
kommen, auch nicht eine einzige hat irgend welche Mal erfolgen.“ , 
nennenswerthen Verletzungen erlitten. Wohl aber Deutſcher Apothekerverein. „Die Haupt⸗ 
iſt das Laboratorium total heruntergebrannt j verfammlung des gegenwärtig in Köln tagenden 
und ſomit dem Beſitzer ein bedeutender materieller] beutſchen Apothekervereins beſchloß an ihrem 
Schaden zugefügt worden. Die Uhr des Herrn zweiten Sitzungstage am Mittwoch, als vornehmſte 
Alexander iſt infolge des ſtarken Luftdrucks im] Aufgabe des Vereins die Errichtung einer aus 
Moment der ſtärkſten Detonation ſtehen geblieben! Apothekern beſtehenden Standes vertretung unter Be⸗ 


ſollen für den fraglichen Preis kaum zu haben ſein.“ 


war der Dahingeſchiedene durch Verleihung des - 


feitigung der Beaufſichtigung durch die beamteten 
Aerzte zu betrachten. Als Ort für die nächſtjährige 
Hauptverſammlung wurde Danzig gewählt. 

Telegraphiſche Meldungen über Schuee⸗ 
verhältniſſe. Ein regelmäßiger drahtlicher Melde- 
dienſt über die Schneeverhältniſſe ſoll im nächſten 
Winter bei dem Meteorologiſchen Inſtitut zu Berlin 
eingerichtet werden. Die Organiſation war im Zu⸗ 
ſammenwirken mit den Strombauverwaltungen ſo 
zeitig vorbereitet, daß ſie ſchon im vorigen Winter 
hätte ins Leben treten können. Die außerordent⸗ 
liche Milde des letzten Winters und die ſpärlichen 
Schneefälle ließen es damals jedoch überflüſſig 
erſcheinen, von der Einrichtung Gebrauch zu machen. 

Saatenſtand. Dem „Reichsanzeiger“ zufolge 
beziffert ſich der Stand der Saaten im deutſchen 
Reiche um die Mitte des Monats Auguſt wie folgt: 
Winterweizen 2,1, Sommerweizen 2,5, Winterſpelz 
1,9, Sommerſpelz 1,8, Winterroggen 2,2, Sommer⸗ 
roggen 2,5, Sommergerſte 2,4, Hafer 2,4, Kartoffeln 
2,6, Klee auch Luzerne 2,3, Wieſen 2,4. Während 
in Süddeutſchland warmes, trockenes Wetter war, 
herrſchte im übrigen Deutſchland kühles, naſſes 
Wetter bis zum Ende des Monats Juli vor. Da- 
her iſt die Getreideernte im Süden und nächſtdem 
in den oſtelbiſchen Gegenden am weiteſten vor— 
geſchritten. Seit dem Anfang des Monats Auguſt 
herrſcht trockene, ſonnige Witterung vor, welche den 
Feldfrüchten ſehr zu ſtatten kommt. In einzelnen 
Gegenden haben die Saaten ſehr durch Hagelſchlag 
und Gewitter gelitten. 

Pferdemarkt in Marienburg. Der diesjährige 
Luxus-Pferdemarkt in Marienburg findet am 13 und 
14. September ſtatt. Die Pferdeankaufs-Commiſſion 
beginnt jedoch ihre Thätigkeit ſchon am 12. September. 
Am 14. September, früh 8 Uhr beginnend, erfolgt 
die Prämiirung des Pferdezuchtmaterials. Nach- 
mittags findet die Vorführung der mit Preiſen aus⸗ 
gezeichneten, ſowie der als Gewinne für die mit der 
Ausſtellung verbundene Pferdelotterie angekauften 
Pferde ſtatt. 1 

Das Beſtellgeld der Zeitungspoſtabonnen⸗ 
ten. In Bezug auf das Beſtellgeld, welches von 
den Zeitungspoſtabonnenten neben den Abonnements— 
be.rägen zu zahlen iſt, wenn dieſe die betreffenden 
Zeitungen durch die Briefträger ſich mit überbringen 


laſſen, bat das Reichspoſtamt verfügt, daß, falls die 


itung oder eine Zeitſchrift 
10 1 0 geſchieht, das 
e k on der Poſtanſtalt „na 
ee nur für den Zeitraum A 15 
I chlich welchem die betreffende Zeitung noch that⸗ 
5 : 1 bon der Poſt zu beſtellen iſt. Ferner hat 
das Reichspoſtamt beſtimmt, daß die ſeitens vieler 
Zeitungen am Schluffe eines Jahres ihren Zeitun⸗ 
gen beigefügten Wandkalender, welche bisher unter⸗ 
ſchiedslos als „außergewöhnliche Zeitungsbeilagen“ 
mit einem Porto von ½¼ Pf. pro Exemplar bezahlt 
werden mußten, von jetzt ab gebührenfrei befördert 
werden ſollen, wenn ſie „nach ihrem Aufdruck weniger 
eine Geſchäftsreklame, als vielmehr nur eine Zugabe“ 
darſtellen. 

Geldlotterie. Die Geldlotterie zur Wieder⸗ 
herftellung des Rathhauſes und des Münſters in 
Aachen iſt genehmigt worden. Für das Rath⸗ 


haus ſind 540000 Mark u ür Münte 
600000 Mark beſtimmt. nd für das Münſter 


technische Bureau von Paul Müller, Civil- Ingenieur 
und Patent - Anwalt in Magdeburg. Vertreter 
C. Matthias- Elbing. Patent⸗An meldung. 
Kl. 16. K. 154000. Verwendung und Verwerthung 
gewiſſer Arten von Ablagerungen zu Düngezwecken. 
Th. Knöſel, Neuſtadt, Weſtpr. 9.07. 97. 

Poſt⸗Litewka. Die poft-offiziöie „Verkehrs- 
Ztg“ bringt aus ihrem Leſerkreiſe folgende Zuſchrift: 
„Da haben wir die Beſcherung: Tag für Tag haben 
die Zeitungsſchreiber über die Hundekälte in dieſem 
„ſogenanuten“ Sommer lamentirt. Und heute? 
Dreißig Grad Réaumur finds draußen. Im Dienft- 
zimmer herrſcht eine ähnliche angenehme Temperatur, 
nur mit dem Unterſchiede, daß wir von dem friſchen 
Luftzug, der hin und wieder die Blätter der vor 
dem Poſthaus ſtehenden Linde bewegt, nichts abbe⸗ 
kommen. Denn Zugluft dürfen wir nicht machen, 
ſonſt fliegen uns die Einlieferungsſcheine fort, und 
wir bekommen obendrein noch den ſchönſten Schnupfen. 
Da heißts alſo: Ausharren in dem Brütofen! Ja, 
ja, wenn nur der dicke Dienſtrock nicht wäre, dann 
möchte es am Ende noch auszuhalten ſein. Doch 
fo? Der Rock iſt ſchon möglichſt leicht gebaut; damit 
er aber ordentlich ſitzt, hat der Schneider fingerdicke 
Watte hineingepolſtert. Mit mir würden gewiß viele 
Collegen der Verwaltung recht dankbar ſein, wenn 
uns geſtattet würde, im inneren Dienſt eine leichte 
Poſt⸗Litewka zu tragen. Was beim Militär geht, 
ſollte meines Erachtens auch wohl bei der Poſt 
möglich ſein. Ein ſchwitzender Poſtverwalter.“ 

Strafkammer. Wegen Beihilfe zum 
Diebſtahl einer Katze iſt der Altſitzer Dobrindt 
aus Freyſtadt durch das Schöffengericht zu Roſen⸗ 
berg am 11. März zu 1 Tag Gefängniß verur⸗ 
theilt worden. Der Angeklagte, welcher hiergegen 
Berufung eingelegt hat, behauptet heute, ſich einer 
Beihilfe zum Diebſtahl nicht ſchuldig gemacht zu 
haben. Die betreffende Katze habe ſich in ſeinem 
Hauſe eingefunden und ſei eines Tages von ſeiner 
damaligen Wirthin, der jetzigen Strafgefangenen 
Emma Genſchke, an eine andere Perſon verſchenkt 
worden. Der Gerichtshof beſchloß unter Aufhebung 
des erſten Urtheils die Freiſprechung des Angeklagten. 

Wegen Diebſtahls von 10 Mk. 47 Pf. 
und einer Quittungskarte bezw. Fälſchung derſelben 
hat ſich der Knecht Andreas Rehagen aus Haſelau 
zu verantworten. Der Angeklagte räumt beide 
Diebſtähle ein, ebenſo iſt er geſtändig, auf der ent⸗ 
wendeten Quittungskarte den Namen Michael Schacht 
ausradirt, ſeinen Namen dafür eingeſchrieben und 
ſich dann dieſer Karte bedient zu haben. Mit Rück— 
ſicht auf das Geſtändniß des Angeklagten erkannte 
der Gerichtshof dem Antrage der Staatsanwaltſchaft 
entſprechend auf 4 Wochen Gefängniß. 


Der Verwaltungsbericht der 
Stadt Elbing pro 189798. 


Bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe betrug 
die Einnahme in dem Berichtsjahre 12521359,88 
Mk. Der Abgang durch Rückzahlung der Einlagen 
betrug 3529 532,57 Mk. Mithin blieb Ende 1897 
ein Beſtand an Einlagen von 8991 827,31 Mk. 
Sparkaſſenbücher waren im Umlauf Ende des ber» 
gangenen Jahres 19428, gegen das Vorjahr mehr 
898. Das geſammte Vermögen der Sparkaſſe be- 
trägt 9714 465,97 Mk. Im Jahre 1897 haben 
29079 Abfertigungen gegen 27685 im Jahre 1896, 
alſo mehr 1394, ſtattgefunden. 

Bei dem ſtädtiſchen Leihamt waren Ende 
des vergangenen Jahres 5002 Pfänder niedergelegt, 
auf welche Darlehn im Geſammtbetrage von 32622 
Mark gegeben worden ſind. 

Das Aichamt hatte in dem Berichtsjahre eine 
Einnahme von 20 901,70 Mark. Dagegen betrugen 
die Ausgaben 9796,05 Mark, ſo daß ein Ueberſchuß 
von 11105,65 Mark verblieb. 


innerungen“ von Wilhelm Jordan wecken, in 
welchen dieſer Veteran des deutſchen Parlaments 
in der Paulskirche auf Grund genaueſter Kenntniß 
den kühnen Verſuch ſchildert, welchen 1848 die 
deutſche Nationalverſammlung unternahm, eine 
deutſche Flotte zu gründen. Das ungemein reich 
ausgeſtattete Heft enthält noch mehrere Aufſätze 
theils belehrender, theils unterhaltender Natur, 
deren Gegenſtände ſämmtlich in weiten Kreiſen 
intereſſieren werden. Dies gilt vor allem von dem 
Aufſatz „Die Verhütung der Nervoſität“ von Dr. 
Otto Dornblüth. Reich illuſtrirt ſind die Berichte 
über die „Puppen- und Trachtenausſtellung zu. 
Neuwied“ und über das „Schweizeriſche Landes— 
muſeum in Zürich“. Von friſchem Humor belebt 
iſt das Erinnerungsblatt aus dem Leben eines 
Ingenieurs, „Des Paſchas Billardbein“ von Max 
Eyth, in welchem der berühmte Reiſende allerhand 
Abenteuer erzählt, die er in Aegypten erlebte, als 
er dort den Dampfpflug einführte. Dem Aufſatz 
find Abbildungen nach Aquarellen Eyt's bei⸗ 
gegeben. Welche große Rolle der Aberglaube noch 
in der heutigen Verbrecherwelt ſpielt, ſchildert der 
bekannte Kriminaliſt Hans Groß an einer Fülle 
draftifcher Beiſpiele. Von fein poetiſcher Stimmung 
geſättigt iſt die kleine Novelle von Ernſt Clauſen 
„Wieder allein“. Der neue Roman von Marie 
Bernhard „Schloß Joſephsthal“ ſetzt mit ſtark 
feſſelnden Motiven ein, indem er die einzige 
Tochter eines reichen Induſtriellen am Sterbelager 
ihres einem Raubmord zum Opfer gefallenen Vaters 
ſchildert und als Erbin feines vielverzweigten Beſitzes. 


Telegramme. 


Berlin, 25. Auguſt. S. M. S. „Geiyer“ ift 
am 23. Auguſt in San Juan auf Porto Rico 
angekommen und wird am 27. Auguſt nach Ha- 
vanna fahren. 

Berlin, 25. Auguſt. Der ganze Verkehr 
der elektriſchen Straßenbahn in Berlin außer 
der Linie Behrenſtraße — Treptow gerieth geſtern 
Nachmittag gegen 4 Uhr ins Stocken. Kurzſchluß 
war die Urſache. In verſchiedenen Straßen ent— 
ſtanden dadurch die größten Verkehrsſtörungen. 
Abends gegen 7 Uhr ſah man keinen mittels Elek— 
trizität betriebenen Wagen mehr fahren, erſt gegen 
91½ Uhr Abends gelang es, den vollen Betrieb 
wieder aufzunehmen. — Zu dem Präſidialgebäude 
des Reichstages wird neben dem Reichstagsgebäude 
im Oktober der Grundſtein gelegt werden. 

Kronberg, 25. Auguſt. Das Kron 
prinzenpaar von Griechenland iſt 
heute früh von hier nach Moskau zur Enthüllung 
des Denkmals für Kaiſer Alexander II. abgereiſt. 

Neuſtadt an der Haardt, 25. Auguſt. Der 
allgemeine deutſche Genoſſenſchaftstag wurde heute 
hier eröffnet. 

Bozen, 25. Auguſt. Der Bergſteiger Pomteggi 
iſt bei Doſſino abgeſtürzt und ſofort todt. 

Iſchl, 24. Auguſt. Der proteſtantiſche Pianiſt 
Sieveking, welcher wegen eines Streites mit einem 
katholiſchen Prieſter verhaftet worden war, iſt gegen 
Hinterlegung einer Kaution, wovon die Stadtver— 
waltung die Hälfte zahlt, freigelaſſen worden. 

Rom, 25. Auguſt. Anläßlich der Kavallerie- 
manöver in der Umgebung Roms gaben die Militär— 
attaches von Oeſterreich-Ungarn, Deutſchland und 
Japan zu Ehren des Generals Radicati, 
welcher ſie vorher zu einem Bankett eingeladen hatte, 


Beſtellung auf eine Ze 
zerſt im Laufe einer 
Zeitungsbeſtellgeld dann 


05 e des Obſt⸗ 
In F. en Au i 3 
In dieſem Jahre wurde er, wie 1 of 
ten Beitrag für denſelben 
un die San-Joſé⸗ 

er Redakteur des Bundes— 
kalenders aber beanſtandete ſeine ſachlichen 


an- Joſé S Ausführungen über die Von der ſtädtiſchen Feuer-Societät find ein Diner. Im Verlaufe desſelben wurden viele 
zu einigen = 77 75 Herr Lindemuth ließ ſichf pro 1897 für Brandentſchädigungen nach Abzug herzliche Trinkſprüche ausgebracht. So gab der 
Bundeskalendersbungen herbei. Der Redakteur des] der übriggebliebenen Materialien 31532,27 Mark öſterreichiſch-ungariſche Militärattachs einer Bewunde- 


Bunde aber ſchrieb, daß die Direktion des 
1 En za Streichungen wünſche. Dieſe 
Jan. Joſ6-Schildlau vollſtändigen Entfernung der 
Der ehe 15 aus dem Artikel faſt gleich. 
andere Haltung alenders ſchrieb, er könne keine 


gezahlt worden. Die Verwaltungskoſten betrugen 
7602,84 Mark. Der Reſervefonds beläuft ſich nach 
der Rechnung pro 1897 einſchließlich der für das 
Jahr 1897 auszuſchreibenden 15 472,38 Mark auf 
222 727,86 Mark oder 2,02 pCt. der Verſicherungs— 


rung für die italieniſche Kavallerie Ausdruck, welche 
er den beſten Europas gleichſtellte und erhob in 
ſeinem, ſowie ſeiner Kameraden Namen ſein Glas 
auf das Wohl des Königs und der Königin von 


Agrarpreſſe. aehmen, als die geſammte] ſumme. Italien, ſowie auf das Gedeihen des Landes. 
welcher aber Beige bringt ſeinen Artikel, Aus der Stadtbibliothek wurden in dem L e 1 

baufeinde handelt, unamebauptſächlichſten Obft- | Verichtsjahre an 86 Benutzer 645 Werke in 903 ondon, 25. Auguſt. Bei den Erſatzwahlen 
Ztg.“ zum Abdruck. 1 n der „Voſſ.] Bänden verliehen. für das Unterhaus, welche durch die Ernennung 
auch ausgeführt, daß die Furcht vor Artikel wird] Die Kunft- und Alterthumsſammlung] Curzons zum Vicepräfidenten von Italien in South 


renz friſchen amerikaniſchen ehr. 
m 


men überflüſſig erſcheine. „Die gr 
friſches amerikaniſches Obſt wären ſo rk 5 
werden mit Nothwendigkeit immer jo hoch bleiben 
müſſen, daß deutſches Obſt ſehr gut wird concurrſren 
können. Auf friſchem amerikaniſchem Obſte ruhen 
bedeutende Koſten: 1. eine feſte Tonne, 2. Fracht 
nach dem amerikaniſchen Hafen, 3. Schiffsfracht über 
den Ozean, 4. Fracht vom deutſchen Hafen nach 
der Verkaufsſtätte, 5. Verkaufsvermittelung. Wir 
erinnern uns, wie willig die Mengen des amerika⸗ 
niſchen friſchen Obſtes von unſerm Markte aufge- 
nommen wurden, wie gern es gekauft wurde und 
wie billig man die Preiſe fand, nämlich 20 bis 
40 Pfg. das Pfund, d. i. 20 bis 40 Mk. der Ctr. 
wenn ein Landwirth 100 Morgen mit geſunden 


wurde auch in dieſem Berichtsjahre durch Schenkungen 
und Ankäufe erheblich vermehrt. 

Die Perſonenſtaudsaufnahmen zur Veranlagung 
der Einkommen- und Ergänzungsſteuer für 
das Etatsjahr 1897/98 ergab eine ortsangehörige 
Bevölkerung von 45 933 Seelen gegen 44790 
Seelen im Vorjahre. Zur Einkommenſteuer 
128585 10106 Perſonen, zur Ergänzungsſteuer 
jahr füerſonen veranlagt. Die für das Berichts⸗ 
ſtaatlf r die Zwecke der communalen Beſteuerung 

f rend wranlagte Grundſteuer betrug 2729,81 M., 

Die 155 Gebäudeſteuer 87 699,50 Mk. betrug. 
Rechnun sage biife der Finanz-Verwaltung des 

t l 1897/98 haben fi günſtig ges 
0 dem von der Kämmerei -Kaſſe aufge- 


tellten Fing 5 A 
9 49925.3 e iſt der Kaſſe ein Ueberſchuß 


port nöthig geworden waren, ſiegte der Radikal 
Sir Naplor Leylon mit einer Mehrheit von 
272 Stimmen über den Conſervativen Lord 
Skelmersdale. Die Oppoſition gewann ſomit 
einen Sitz. 


London, 25. Auguſt. Das Bureau Reuter 
meldet aus Manila: Die Führer der Auf- 
ſtändiſchen erklärten nachdrücklich, ſie ſeien willens, 
mit den Amerikanern zuſammenzukämpfen und 
würden ſofort die Waffen ſtrecken, wenn fie Gewiß- 
heit hätten, daß die Philippinen amerikaniſche oder 
britiſche Colonien oder Schutzgebiet würden. 
Andernfalls würden ſie ſich durchaus weigern, die 


agbaren Bäum e 15 dieſen verblieben. Waffen niederzulegen und würden einen neuen Auf- 
die Ci bald S chte 1 Bu 0 m Literat ſtand innerhalb eines Monats erregen, wenn die 
gare de anderen Ackerflächen keine grauen 49 eratur. Amerikaner ſich zurückziehen ſollten. Die Spanier 
Flächen, dem „zu laſſen. Dem Beſitzer großer § Gleichzeitig mit dem Schluß der ergreifenden ſcheuen ſich, in neue Unternehmungen ſich einzu- 
anpflanzung, andwirthe, kann nur die Maſſen⸗] Familiengeſchichte von Marie v. Ebner⸗Eſchenbach] laſſen, wegen der Unſicherheit der Lage. Die geift- 


bringen. Es ist aſſenproduktion großen Gewinn 
von Obſtbäumen En llem die Maſſenanpflanzung 
von ſehr hoher, yormPfeblen und zu begünstigen, 
Die Furcht vor einer iwirthſchaftlicher Bedeutung. 
vollkommen unbegründet, produktion an Obſt iſt 
un Bundes Kalender von nie ich in einem Artikel 


nachgewieſen zu haben glaube ü 
5 e überzeugend 
gebaut wird, da iſt es in d 9 


„Die arme Kleine“ veröffentlicht die 7 
ein Bild der gefeierten Wiener n be 
in ihrem Arbeitszimmer darſtellt. Begleitet ift das 
Bild von einer literariſchen Charakteriftit der 
Ebner, in welche Moritz Necker ein leb A 
eſſterendes Bild ihres Lebens verwoben hat. In 
dem Aufſatz tritt zum erſten Male ein Brief 
aus dem Jahre 


lichen Orden ſchüren den Widerſtand gegen jede 
Aenderung des alten Regimes. 

Paris, 25. Auguſt. Eſterhazy erſchien heute 
in der Chateaudead-Kaſerne vor dem Unterſuchungs— 
gericht; General Florentin präſidirte. Als Zeugen 
wurden der Oberſt des 74. Infanterieregiments und 


; o zu wenig Obſt] Grillparzers 1847 an die] ; ien. Das Urtheil d 
zu viel, da kennt obſtreichenn wenig 5 N i General Pellieux vernommen. Das Ur wurde 
Handel.“ man weder Veen Jahren noch] Oeffentlichkeit, in dem er über die poetiſchen An General Zurlinden übermittelt, welcher es 


erwerthung noch] fänge der damals noch ſehr jugendlichen Schrift⸗ 
ſtellerin ein ſehr günſtiges Urtheil fällte. Das 


allgemeinſte Intereſſe werden die „Marine-Er- 


Patent⸗ Cavaignac mittheilte. Cavaignac wird Donnerftag 


Liſte, mitgetheilt di 
1 oder Freitag Beſtimmungen treffen. 


das Patent- und 


Madrid, 25. Auguſt. Kriegsminiſter Correa 
erklärte auf eine Frage, welche Inſtruktionen dem 
General Blanco hinſichtlich der Bekämpfung der 
Aufſtändiſchen ertheilt ſeien, er habe die General- 
kapitäne auf Cuba und den Philippinen nur an— 
gewieſen, ſich mit den Amerikanern ins Ginver- 
nehmen zu ſetzen. Wenn es aber den Amerikanern 
nicht gelingt, die Aufſtändiſchen dahin zu bringen, 
Achtung vor dem Waffenſtillſtand zu haben, fo 
müßten die Generalkapitäne jedweden Angriff auf 
die ſpaniſchen Truppen mit Waffengewalt zurück— 
weiſen. 


Wad Hamed, (Sudan) 23. Auguſt. Die 


Kanonenboote und Kavallerie-Abtheilungen unter— 
nahmen eine Rekognoszirung bis 40 Meilen von 
Amdurman und fanden, daß die Vorpoſten der 


Derwiſche ſich in ſüdlicher Richtung zurückgezogen 
hatten. General Hunter wird morgen den Fluß 
hinauf vorrücken mit einer Abtheilung der egyptiſchen 
ſudaneſiſchen Diviſion. 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 


Berlin, 25. Auguſt, 2 Uhr 25 Min. Nachm. 
Börſe: Feſt. Cours vom 24.8. 25.8. 
3½ pCt. Deutſche Reichsanleihe . 102,30 | 102,30 
3½ pCt. „ 5 . ꝗ q |102,30 102,30 
3 et 94,80 94,80 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 102,30 102,40 
3½ pCt. „ 5 >22... |102,40 102,30 
3 pCt. A a . . q 95.40 95,40 
3½ PCt. Aren Pfandbrieſe. | 99,30 99,30 
3½ pCt. Er che Pfandbriefe . 100,10 103,00 
Oeſterreichiſche Gold rente 103.00 | 102,90 
4 pCt. 8 Goldrente . . 102 50 102,50 
. anknoten 170.00 170,00 
A. Banknoten i 
4 pct. Rumänier von 1800 93,30 93,20 
4 pt. Serbiſche Goldrente, abgejtemp. | 59,40 59,50 
4 pCt. Italieniſche Gold rente 92,70 92,90 
Disconto-Lommandit . . 20.0. 1201,40 | 201,40 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. | 120,10 | 120,10 


Preiſe der Coursmakler. 
Sir, 2... 
Spiritus 50 loco 


Königsberg, 25. Auguſt, 12 Uhr 50 Min. Mittags. 
Von Portatius & Spee 
Getreide-, Woll⸗, Mehl u. 00 L. d e PGESU) 


Spiritus pro 10,000 L % excl. Faß. 


Loco nicht contingentirt . .. . 54,80 4 Brief 
Mitt . 54,80 A Brief 
Loco nicht contingentirt . . 53,40 4 Geld 
C ei 52,00 4 Geld 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 24. Auguft. Kornzucker excel. von 880% 
Rendement 00,00 —00,00. Nachprodukte exel. von 750% 
Rendement 8,00 8,45. Stetig. — Gemahlene Raffi⸗ 
nade mit Faß 23,75 — 25,25. Melis I mit Faß 23,12 
bis 24,12. Ruhig. 


Glasgow, 24. Augnſt. [Schlußpreis.] Mixed numbers 
warrantes 4/½ sh. Feſt. 


Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 
(Amtlicher Bericht der Direction.) 
Berlin, den 24. Auguſt 1898. 
Zum Verkauf ſtanden: 214 Rinder, 1784 Kälber, 
2758 Schafe, 6890 Schweine. 

Bezahlt wurden für 100 Pfund oder 50 kg 
Schlachtgewicht in Mark (bezw. für 1 Pfund in Pfg.: 

Für Rinder: Ochſen: 1) es f Jahr ausgemäſtet 
höchſten Schlachtwerths, höchſtens 7 Jahre alt, — bis 
—; 2) junge, fleiſchige, nicht ausgemäſtete und ältere 
ausgemäſtete, — bis —; 3) mäßig genährte junge und 
gut genährte ältere, 52 bis 56; 4) gering genährte, 
jeden Alters, 48 bis 50. — Bullen: 1) vollfleiſchige, 
höchſten Schlachtwerths, — bis —; 2) mäßig genährte 
jüngere und gut genährte ältere, — bis —; 3) gering 
genährte, 48 bis 52. — Färſen und Kühe: 1) a. 
vollfleiſchige, ausgemäſtete Färſen höchſten Schlacht- 
werths, — bis —; b. vollfleiſchige ausgemäſtete Kühe 
höchſten Schlachtwerths, höchſtens 7 Jahre alt, — bis 
—: 2) ältere ausgemäſtete Kühe und weniger gut ent⸗ 
wickelte jüngere — bis —; 3) mäßig genährte Färſen 
und Kühe 51 bis 52; 4) gering genährte Färſen und 
Kühe 45 bis 50 Mark. 

Für Kälber: 1) feinſte Maſtkälber (Vollmilchmaſt) 
und beſte Saugkälber 66 bis 70; 2) mittlere Maſtkälber 
und gute Saugkälber 60 bis 65; 3) geringe Saugkälber 
54 bis 58; 40 ältere gering genährte Kälber (Freſſer) 
43 bis 46 Mark. 

Für Schafe: 1) Maſtlämmer und jüngere Maſt⸗ 

ammel 59 bis 62; 2) ältere Maſthammel 54 bis 58; 
3) möbig genährte Hammel und Schafe (Merzſchaſe) 
48 bis 53; 4) Holſteiner Niederungsſchafe 26 bis 32. 

Für Schweine: Man zahlte für 100 Pfund lebend 
(oder 50 kg) mit 20 % Tara-Abzug: 1) vollfleiſchige, 
8 Schweine feinerer Raſſen und deren Kreuzungen, 
9600 ens 11/4 Jahr alt: a) im Gewicht von 220 bis 
i Pfund 61 bis 62; b) über 300 Pfund lebend 
(Käfer) — bis —; 2) fleiſchige Schweine 60 bis 61; 
gering entwickelte 56 bis 59; Sauen 55 bis 58 Mark. 

Verlauf und Tendenz des Marktes: Das Rinder- 
geipäit verlief langſam; es bleibt Ueberſtand. Der 
Kälberhandel geſtaltete ſich langſam. Bei den Schafen 
wurde Schlachtwaare faſt geräumt. Der Schweinemarkt 
verlief ruhig und wurde geräumt. 


Seiden-Damaste Mk.. 355 wee 


p. Meter 
— ſowie ſchwarze, weiße u. farbige Henneberg⸗ 
Seide von 75 Pf. bis Mk. 18.65 per Meter — 
in den modernſten Geweben, Farben und Deſſins. 
An Private porto- und steuerfrei ins Haus. 


Muſter umgehend. 
G. Hennebergs Seiden-Fabriken (x. u. k. Hoft.), Zürich. 
IT ATTENTAT EEE TESTEN CENTER EEE TREE 


Gewerbehaus. 


Von morgen, Freitag ab, bei 
ermäßigten Preiſen: 


„Aus Deutſchlands 


größter Seit', 


44 hiſtöriſche Aufzüge mit Dichtung und 
Muſik, ausgeführt von ca. 60 Perſonen. 
Sperrſitz 50 J, 1. Platz 30 9. 
Kaſſenöffnung 7 Uhr, Anfang 8 Uhr. 

Die Direction. 


Geschäfts-Umänderung, 


Wir machen hierdurch öffentlich bekannt, daß wir feit circa 3 Wochen unſere Fabrikations⸗Werkſtatt dermaßen et haben, daß wir fortan faſt ſämmtliche 


Paaren unſeresgroßen Lagers 


wodurch dieſelben mit Hilfe beſter Maſchinen und tüchtigſter Arbeitskräfte noch bedeutend dauerhafter, eleganter und billiger ſind, als alle bisherigen Schuhe und Stiefel waren. 
Infolgedeſſen werden von heute ab ſämmtliche Schuhwaaren zu koloſſal billigen Preiſen 


zum Ausverkauf geſtellt. 


Jedes Paar Stiefel, 1. 200 und e de trägt deutlich den alten und den neuen ſpottbilligen Preis, weshalb wir unſere werthe Kundſchaft, 
Publikum von Elbing und Umgegend erſuchen, von dieſem ſo leicht nie wiederkehrenden Kaufangebote den weitgehendſten Gebrauch machen zu wollen. 


L. & P. Völkner, Schuh- und Stiefelfabrik, 


Schmiedeſtraße 1, Ecke Alter Markt. 


Nachruf! 


Herr Stadtsecretär 


Wilhelm Gapeller, 


Ritter des Eisernen Kreuzes, 
ist heute früh im Krankenhause zu Königsberg seinen Leiden 


erlegen. 


Wir verlieren in ihm einen langjährigen überaus pflicht- 
treuen, begabten und zuverlässigen Bamten, der sich bei seinem 
anspruchslosen, bescheidenen Wesen und der Lauterkeit seines 
Characters in hohem Maasse die Achtung und Werthschätzung 
seiner Vorgesetzten und Mitarbeiter erworben hatte. 


Wir werden sein Andenken stets in Ehren halten. 
Elbing, den 25. August 1898. 


Der Magistrat. 


Vom 25. Auguſt 1898. 

Geburten: Arbeiter Johann Neuber 
S. — Landwirth Ferdinand Klafke T. 
— Fabrikarbeiter Auguſt Schröter S. 
— Fabrikarbeiter Carl Liedtke T. — 
Fabrikarbeiter Hermann Stechler T. — 
Fabrikarbeiter Gottfried Strunk S. 

Aufgebote: Arbeiter Friedrich 
Hochbaum mit Eliſabeth Tetzlaff. 

Eheſchließungen: Schuhmacher⸗ 
meiſter Rudolf Bähr mit Chriſtine 
Schurr. 

Sterbefälle: Kaufmann Oscar 
Bormann T. 1 J. — Arbeiter Jacob 
Stangneth T. 1 J. — Arbeiter Her⸗ 
mann Schwarz 27 J 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 


Verlobt: Frl. Alice Rathfe-Rofittfen 
mit Herrn Ernſt Frieſe-Danzig. — 
Frl. Marie Mathée-Roſenberg mit 
dem Gutsbeſitzer Herrn Carl Bouvain⸗ 
i 

Geboren: Herrn Leopold Leſſer⸗Dir⸗ 
ſchau S. — Herrn Apotheker Julius 
Lewy⸗Inſterburg S — Herrn Her⸗ 
mann Torner-Gr. Boubainen S. 

Geſtorben: Frau Ottilie Koſſe, geb. 
Unger-Marienwerder. — Herr könig⸗ 
licher Lokomotivführer a. D. Heinrich 
Balliskowsky- Mohrungen. — Herr 
Rentier Wilhelm Kallien-Roſenberg 
Weſtpr. 


Krieger ⸗u. Militär: 
J Perein Elbing. 


Sonntag, den 28. Auguſt er., 
Nachmittags 3 Uhr: 


Feier des Sedanfestes 


durch Concert, Feſtrede, declamatoriſche 
Vorträge de. 
im Vereinslocal. 

Um 4 Uhr Antreten der Kameraden 
zum Abholen der Fahne. Zutritt 
haben nur Mitglieder und deren 
Familien gegen Vorzeigung der 
Mitglieds bücher. Orden, Ehren- u. 
Vereinsabzeichen ſind anzulegen. 

Kameraden der Brudervereine ſind 
herzlich willkommen. 

Der Vorſtand. 


Elbinger Standesamt. 


und nachfolgenden Tanz 


(Statt jeder beſonderen Anzeige.) 
Heute Nachmittag 3½ Uhr 


entriß uns der Tod unfere kleine DW 


Kaethe 


im Alter von 13 Monaten. 
Die Beerdigung findet reis 


tag, den 26. d. M., Vormittag 
88¾ Uhr vom Trauerhauſe aus WW 
ſtatt. 105 
Elbing, d. 24. Aug. 1898. 8 
Oscar Bormann 

und 8 0 


| Reli giöf. ee 


Freitag, 9 26. Auguſt, Abends 8 Uhr, 
im Saale „Vereinsgarten“, Vorbergſtr., 
Prediger J. Pieper aus Hamburg über: 


„an das Ende nahe?“ 


Jedermann herzlich willkommen. 


Gewerbehaus. 
Heute und folgende Tage. 
Abends 8 Uhr: 
Vaterlündiſche Feſtſpiele. 


„Aus Deutſchlands 
größter Seit', 


44 Aufzüge mit an 
und Muſik, ausgeführt von ca. 60 Per⸗ 
ſonen. Preiſe der Plätze und Vorver— 
kauf ſiehe Anſchlag. 

Kaſſenöffnung 7½, Anfang 8 Uhr. 


Bie Direktion. 


Markthalle. 


Sämmtliche Localitäten 

h » find Sonnabend, den 27. 
d. Mts. von 8 Uhr Abends an eine 
geſchloſſene Geſellſchaft vergeben. 


Ed. Hildebrandt. 
ke Danziger 


2 Jopen-Bier = 


Ben: auf Lager. 


Fritz Janzen, 
Heiligegeiſtſtraßze. 


= Zu haben 


ee ) 


1 


in den meisten Colonialwaaren-, 
e tt und Seifen Handlungen. 28 


Daſelbſt können ſich er 20 tüchtige a rn teen und einige Be ae melden. 


abriciren, 


ſowie das geehrte 


ist das beste 
und im Gebrauch 


FEN-PULVER billigste und bequemste 


Waschmittel der Welt, 


Man achte genau 1 den Namen „Dr. Thompson“ 
| und die Schutzmarke „Schwan“. 


Pianinos, 
nur beſſere Sabri empfiehlt 0 


Piano⸗ Handlung. 
A. Hesse, ı u — — 1850 25 ea 


1000 


ca. 180 eng 


Ei 
60 3, 100 verich. überſeeiſche 
2,50 , 120 beſſ. europ. 2,50 % bei 
6. u ans 3 Qual 


u er RE 
VE 1 
; © 1 0.65 
grüne Spargelköpfe 31045 
Retonvnlescenten ang, 5 1 955 
Suppenſpargel mi p 2 096 
har e Köpfe 1 0.55 
Brechſpargel ohn pf 9 1000 
4 1.40 

do. mit Köpfen ſtark "fe 0.50 

1 0.65 

t gg 

do. ſehr ſtark 1 0.70 
2.1.10 

do. extra 10.85 

2 120 

do. coloffal 1 0.90 

2 10 

Stangenſpargel 13 40 St) 1 0.90 
p. 2 Pfd.) 2 1.50 

(a hei 40 

2 Pfd) 2 1.75 

. 20 St.) 1 1.20 

2 Pfd.) 2 1.90 
Elite Stangenſpar gelle. A: 5 1.30 | 
genſp 0b. 2 2 Pfd. | 2.00 
Rieſenſtangenſparg. 2 1281) 1 1.40 
(p. 2 Pfd.) 2 2.25 

extra do. ee 2 io) : 1.50 
2.40 


Adolph Kellner Nach. 


Bochseits-Gesch enke | 


empfehle in grossartig schöner Auswahl. 
In Juwelen, Uhren, Gold-, 
Granat-Waaren 
bringe ich stets das Neueste und Geschmackvollste. 
Billigste, feste Preise! 


Emil Hoepner, 


Juwelier und vereidigter Gerichtstaxator, 
Friedrich Wilhelm- Platz 5. 
Altrenommirtes Geschäft, gegründet 1863. 


Silber-, Korall- und 


— 


— ne 
Sr r — p RZ 
Dre 56) 


2 bel 8 en frei. 
yuuom big, og WE 
oad — uog 


18 2 


Ligene Nehmt Ballitle 


Auch nicht von mir gekaufte Maſchinen 
werden gut und billig reparirt. 


Paul Rudolph Nachf. 
Fiſcherſtraße 42. 


Blaustein 


empfiehlt 


Rudolph Sausse Nachil, 


Ul. Markt 49. 


W Auction. wii 


Freitag den 26. d. Mets., 
Nachmittags 3 Uhr, 
ſollen an der Weingarter Chauſſee 
dicht am Pulverhaus 
neue Bretter, Bohlen, Pfähle 
und Latten 
meiſtbietend verkauft werden. 


Otto Jacobi, Auctionator. 


Dr. Thompson's 
Seifenpulver 


Kölnssalön 
Erfolg erziele ich überall mit meinen 


Holländiſchen 3 Figapren. 


merigo ) 
Loretta 160 8 350% 
Nelly 100 „ „ 4-4 
Dona Pilar 100 „ „ 450 
La Corona, kl. dagon 100° „ „ 80 
La Palma. 100 90 
Hermes 19): , rBGE 
Backbord . 100, „ „ 5,80 
Germania. 100 „ „ 6,.—. 

Höhere Preislagen bis Mk 15. per 
100 St. Angabe ob leicht, mittel oder 
Ba Verſand Nachnahme b. 500 St. 
franko. 

F. Frank, Weſel. 

Vena l aA. K. A.-. Bac 


Ausperkaut 


eee, 
billigfſt. Rd 
1 Die Preiſe der diesjährigen, in 
reicher Auswahl eingetroffenen Tas 
peten ſind den Preiſen der aus⸗ 
wärt. Verſandthäuſer gleichgeſtellt. 
Wiederverkäufer 
erhalten hüchſten Rabatt. 
Muſterkarten franco überallhin. 


Richard Weiss Wwe,, 


Kurze Hinterſtraße 14. | 
Er 
— -¼- — — —ͤ—— 


Ku- 
Hales-Läflietel 


meines verſtorbenen Mannes führe ich 
in unveränderter Weiſe weiter. 
ich für das ihm geſchenkte Vertrauen 
beſtens danke, bitte ich daſſelbe auch auf 
mich gütigſt übertragen zu wollen. 


Indem 


Wittwe Ida Rudolph 


Sonnenſtraße 51. 


Ca. Nik. 7000 


auf ſichere Hypothek zu begeben. Näheres 
Junkerſtraße 10, I. 


Tortzugshalber 


ſind Born Nr. 282 
ger mehrere Sachen 
zu verkaufen. 


Ein Haus mit Bauplatz ſortzugs⸗ 


Milewski, Kürſchnerſtr. 11. 


halber billig zu verkaufen. 


melde ſich Spieringſtr. 16. 
OG di e A Ce Kn As ie An An n At OB 


4 Heute u. a. d. folgenden Tagen 1 5 


flagge Kirsehsallg 


à 70 5 p. Ltr. zu haben bei 4 


ee 1 


Sees 


— 


Hausknecht 


| 
| 


ö 


Beilage 


Nr. 199. 
Wein löſt die Zunge. 


Bismarck, der „eiſerne Kanzler“, 
nervös, wenn er vor dem 
geſpannt zu ihm aufſchauenden Volksboten ſeine 
Meinung ſagen wollte und er brauchte eine ganze 
Weile, ehe er ſich zum Loslegen zwingen konnte. 
Nach feinen eigenen Geſtändniß wäre er in ſolchen 
Fällen völlig unfähig zum Sprechen geweſen, hätte 


er vor Eintritt in den Sitzungsſaal nicht ein oder 


mehrere Glas Wein getrunken. 
Auch Göthe ſah im Wein einen guten Freund, 
„Drum Brüderchen, ergo bibamus“, der alte 


Marſchall „Vorwärts“ trank lieber einen zu viel, 


als einen zu wenig. Und wenn man alle Berühmt⸗ 
heiten aufzählen wollte, die ſich unter anderen 
lobenswerthen Eigenſchaften auch durch einen reſpek⸗ 


tablen Weindurſt auszeichneten, ſo würde man nie 


; alle Dichter aus 
früher und alter Zeit, von Anakreon bis Haupt- 


zu Ende zählen. Davon, daß 

mann Lauff dem Rebenſafte jubelnde Oden fingen, 
garnicht zu reden: ihnen iſt Bacchus häufig der 
eigentliche Gott der guten Gaben. 

„Weingenuß verdummt.“ Wer wagt in ſo nobler 
und genialer Geſellſchaft plötzlich eine ſolche Blas- 
phemie auszuſprechen? Da ſteht der Sünder. Ein 
Temperenzler, ein Teelotaler. Ganz keck behauptet 
er, Goethe und Genoſſen hätten entſetzlich geirrt, in 

Wirklichkeit wären ſie, ohne je Spirituoſen zu ſich 
genommen zu haben, noch viel beſſere Menſchen ge⸗ 
weſen, als ſie ohnedies waren. Es iſt kein Ein⸗ 
zelner, der das behauptet, kein ſchnurriger Sonder— 
ling, den man auslachen kann. Ganze Nationen 
ſtehen hinter ihm: die Nordamerikaner, Engländer 
Schweden, Norweger, — die mohamedaniſche und 
buddhiſtiſche Welt ſei nicht in Rechnung geſtellt 

„Weingenuß verdummt.“ 5 j 


B v Jeder kennt leider fü 
dieſen Satz Beiſpiele. Jeder hat in ſeiner Br 


ſchaft Jemand, der propter nimium est 
and, est (w 
zu viel Alber außer zur mühſamen Ersin 
1 8 119 ynter Berufsgeſchäfte zu nichts mehr fähig 
if anche zu ein paar faulen Witzen, dem Mit⸗ 
De] K und Weltgeſchichte, geſtern und morgen 
15 RR iſt und deſſen Glaubensbekenntniß ſich in 
E 3 1 5 zuſammenfaſſen läßt: „Nach uns die 
ündfluth, aber von Rhein- oder Mofel- oder Stein- 
oder Champagnerwein.“ N 
a Wo liegt denn nun die Wahrheit? Wohl wieder 
einmal in der Mitte. „Wein löſt die Zunge“ und 
ace da verdummt“ — beides ſtimmt, und ein 
| 7 7 hätte ‚einen ſchweren Stand, wenn er hier 
keinen Vergleich ſchließen und alſo ſprechen könnte: 
E e iſt gut und ein guter Schluck 
ps 1 u. ER aber zehn Bocksbeutel täglich, 
er Wein löſt die Zunge. Er Itet 1 
nur einzelne Kräfte unſeres ö 
en 19 05 die Kräfte der 
rei, zu denen auch der Mut 5 
Dadurch wird die Liebe der Poeten zu ihm ee 
ſchaltet der Wein auch 


rein thieriſchen Gehirnfunktione es bleiben nur die 


dummungsſtadium“ iſt erreich. beit de 
„Weintrinken iſt alſo eine Kunſt. 


Im Pokal 


wurde oft 
Parlament ſtand und den 


1 


liegt Labſal und Gift zugleich; getreuer Freund und 
höhniſcher Feind iſt Bacchus in einer Perſon. 


Von Nah und Fern. 


Geſchmackloſe Anſichtspoſtkarten. Welche 
Blüthen die Poſtkarten-Sammelei treibt und was 
für tolles Zeug von Seiten der Fabrikanten her- 
geſtellt wird, iſt wohl ſchon jedem klar geworden, 
der die Schaufenſter der Papier- und Buchhandlungen 
oder ſonſtiger Geſchäfte aufmerkſam betrachtet hat. 
Neben den an und für ſich ganz harmloſen und 
intereſſanten Städte-Anfihten drängen ſich mehr 
oder minder unſchöne, miſerabel ausgeführte, oft 
auch geradezu ſittenloſe Darſtellungen hervor. Den 
Gipfel der Geſchmackloſigkeit hat aber die badiſche 
Reſidenzſtadt Karlsruhe erreicht. Dem „Mainzer 
Jour.“ wird geſchrieben: Auf der Rückreiſe vom 
Schwarzwald hatte ich in Karlsruhe einige Zeit 
Aufenthalt und ſchlenderte durch die Straßen. An 
einem Buchladen betrachtete ich mir eine neue 
Serie Anſichts⸗Poſtkarten, die von der großherzoglich 
badiſchen Hofbuchhandlung in Karlsruhe heraus- 
gegeben werden. Einen größeren Blödſinn habe 
ich noch niemals geſehen. Ein Sujet hat mich 
geradezu erſchreckt gemacht. Es wird ein — Gifen- 
bahn⸗Zuſammenſtoß dargeſtellt. Zwei Züge brauſen 
auf einander. Rechts oben iſt Platz zum Aus⸗ 
füllen des Datums mit dem Vordruck: „Eiſen⸗ 
bahn⸗Zuſammenſtoß am a 

In einer Privatheilanſtalt für Nerven⸗ 
leidende in einem Berliner Vororte, deren In⸗ 
haber auf Urlaub gegaugen war und die Leitung 
der Anſtalt während dieſer Zeit dem Oberwärter 
überlaſſen hatte mit der Anweiſung, vorkommenden 
Falles einen Arzt zuzuziehen, hat der Oberwärter 
einen Kranken, der ſich nicht beruhigen laſſen wollte, 
zunächſt ſo geſchlagen, daß er mehrere Rippenbrüche 
davontrug, und nachher ihm ſo viel Chloralhydrat 
gegeben, daß er davon ſterben mußte. Der Ober— 
wärter iſt in Haft genommen worden. 

* Die Verwundeten bei Santiago. Die 
Pflege der in der Schlacht von Santiago Ver- 
wundeten iſt eine durchaus ungenügende geweſen, 
wie aus einer Beſchreibung der Seenen, die ſich 
nach der Schlacht abgeſpielt haben, durch George 
Kennan, den bekannten Verfaſſer der ſibiriſchen 
Reiſeſchilderungen, im „Newyork Outlook“ hervor- 
geht: „Das ſogenannte amerikaniſch⸗ Hospital be⸗ 
fand ſich 5 Kilometer öſtlich der Stadt in einem 
kleinen Thalkeſſel. Das Feldlazaretheorps war in 
kläglichem Zuſtande und beſaß bei weitem nicht 
genügend Leute. Statt fünfzig Doctoren gab es 
am erſten Tage der Schlacht nur fünf, am zweiten 
zehn. Den Aerzten ſtanden außerdem anfänglich 
nur zwanzig Pfleger zur Seite, fie konnten ſich da 
her gar keine Ruhe gönnen und arbeiteten 21 
Stunden lang ohne Unterbrechung. Am zweiten 
Tage allein wurden 300 Operationen nöthig. 
Trotz der größten Bemühungen, die ſich die Aerzte 
gaben, lagen mehr als hundert ernſtlich 
und zum Theil gefährlich Verwundete auf der 
bloßen Erde. Sie waren Stunden lang ohne 
Nahrung, bei Tage den brennenden Sonnenſtrahlen 
und Nachts dem Nebel und Thau ausgeſetzt. 


In den Stürmen des 


Lebens. 
Roman von Th. Schmidt. 
Nachdruck verboten. 


Was Brauſe i 

1 von Noe Wige n 
ſich mehrere kurze Sätze in sein x 
die Uhr bald dagen in ſein Taſchenbuch. Als 
3 e zweite Morgenſt 

kündete, verließ er den Schlafenden unde ver⸗ 
zur Ruhe. und begab ſich 
c Früh um acht Uhr am andern 
Corbeau ſchon wieder wach. Er Heine sehn Mat 
an, nahm einen Morgeninbiß, ſah auch e 
die Schlafkammer Brauſes, und als er den Zimmer. 
Be noch feſt ſchlafend fand, verließ er das 

Haus. 


26) 


mußte für den 
denn er notirte 


Er nahm ſeinen Weg durch den Wald zur 
Kreisſtadt. 
Es war ein prachtvoller klarer Wintermorgen. 
In der Natur herrſchte tiefſter Friede und die Strahlen 
der allmählich aufſteigenden Sonne verliehen dem 
auf den Tannen lagernden Schnee einen zauberiſchen 
Glanz. Eine Schaar Krähen eilte in ſchnellem 
Auge über den Wald hin zum Dorfe, um dort nach 
enhrung für ihre hungrigen Mägen auszuſpähen, 
ertönte 3 umher war alles verſchneit; aus der Ferne 
werlicher Glockenklang. Rüſtig ſchritt 
ihm wohl. . die friſche reine Winterluft that 
von zwef muthzeder Stadt kam ihm ein Schlitten, 
Gangart entgegen en Braunen gezogen, in flotter 
Schlitten, in dem Forbeau grüßte höflich, als der 
Tochter ſaß, in ſeine Rag orſter Hart mit feiner 
„Nun, Herr Corp 5 kam. Hart ließ halten. 
fragte er. Hart hatte en jo früh zur Stadt?“ 
Bekanntſchaft gemacht. ! por einigen Tagen deſſen 
deometer Corbeau!“ ſtellte dteine Tochter — Herr 
orbeau verneigte ſich. er vor. 

„Früh? — Das Wort 
die Herrſchaften,“ antwortete 
%, Auf dem Lande iſt 
Hühnern auf. Wir waren ſcho 
den wir in der Adventszeit 

„Advent! A 


aßt wo { “ 
Be lächelnd beſſer für 


mmer mit den 
f Et Frühgottesdienſt, 
ei eine ſchö mäßig beſuchen.“ 

due Zeit; fie klingt 


Wir Großſtädter beachten ſie nur zu wenig. Ich 
wäre gern mit zur Kirche gefahren, aber Sie wiſſen 
ja, worauf meine Gedanken gerichtet ſind, und da 
hätte ich doch nicht recht andächtig ſein können.“ 

Hart nickte. „Vielleicht fahren Sie am nächſten 
Sonntag Morgen mit.“ 

„Danke, danke! Sehr gern, aber ich werde dann 
wohl nicht mehr hier ſein“. 

„Wie — glauben Sie bis dahin Ihren Auftrag 
ſchon ausgeführt zu haben?“ 

„Ja, das glaube ich.“ 

Hart reichte dem Geometer mit einem viel⸗ 
ſagenden Blick die Hand. „Sie beſuchen mich doch 
noch vor Ihrer Abreiſe?“ Und zu ſeiner Tochter 
gewendet, äußerte er: „Der Herr iſt aus Hannover, 
Erneſtine; Du unterhältſt Dich gewiß mal gern 
wieder mit Jemand aus unſerer ſchönen Reſidenz?“ 
= „O gewiß! Beſonders, wenn der Betreffende 
= a ganz unbekannt ift,“ antwortete Erneſtine, 

= Sorbean unausgeſetzt beobachtet hatte. 
zuckte. rt ſah, wie der Geometer leicht zuſammen⸗ 
Sn ang Sie verwechſeln mich mit einem 
nicht die Ehre gnädiges Fräulein, ich hatte bislang 
= . — en . dentbar. Haben Sie nicht 
mit meinem Onkel — erholt längere Unterredungen 
fragte ſie, ſich an 5 — 8 Hart, gehabt? 

„Das ift ſchon meer; erlegenheit weidend. 


3 ee möglich. 
eine vielbeſchäftigte Perſon,“ 
Dabei 1 1 Äh an Har 
Seitenblick auf den Kutſcher, der 1 : 
„Schwerenoth! Helfen Sie mir doch nn 

Hart ſtieß ſeine Tochter heimlich an Der 
Herr Corbeau wird jetzt wohl einsehen, daß er um 
einen Veſuch bei uns nicht mehr herumkommt. 
Alſo auf Wiederſehen, heute, morgen, ſobald es 
Ihre Zeit erlaubt!“ 3 

Erneſtine hatte alles mit ihren klugen Augen 
beobachtet und der Schalk ſaß ihr im Nacken, als 


bemerkte Corbeau. 


ſie jetzt, während die Pferde anzogen, dem Ver⸗ 


dutzten leiſe zurief: „Schwarz iſt der Rabe ganz 
und gar, ſchwarz wird er bleiben immerdar! Nennt 
er ſich auch Corbeau, wäſcht ihn nicht weiß das eau.“ 

Corbeau lachte gezwungen und ſah dem Schlitten 
noch eine Weile nach. 


Ver⸗ 


ſo lieb und verheißungsvoll aus der Jugend herüber. 


Ich bin in Hannover | h 


Auguſt 1898. 


bandmaterial, chirurgiſche Werkzeuge und dergleichen 
waren nur ſehr unvollkommen vorhanden, Zelte gab 
es höchſtens für hundert Mann, Hängematten, 
Matratzen, Kiſſen, Kautſchukdecken gab es faſt gar 


nicht, und nur wenige Wolldecken, ſowie etwa ein 


Dutzend Hemden waren vorhanden. Auch die dem 
Hoſpital zur Verfügung ſtehenden Nahrungsmittel 
beſchränkten ſich auf einige Büchſen Fleiſchextracts 
und condenſirter Milch, die ein Major in feinem 
Privatgepäck mitgeführt hatte. Die verwundeten 
amerikaniſchen Soldaten mußten bis zum Hoſpital 
einen 5 Kilometer weiten Weg in Proviantwagen 
und primitiven Ambulanzen zurücklegen. Zum 
Theil waren ſie der oberen Kleidungsſtücke beraubt, 
da dieſe auf dem Schlachtfelde bei der oberflächlichen 
Unterſuchung ihrer Wunden zurückgelaſſen worden 
waren. Vor den Operationstiſchen bemerkte man 
auf dem feuchten Erdboden Hunderte von Ver⸗ 
wundeten, die in einer Reihe in dem hohen Graſe 
lagen und warteten, bis die Reihe an ſie käme. 
Viele von ihnen hatten ſeit 24 Stunden nichts ge— 
noſſen. Sie lagen alle hilflos da, und man reichte 
ihnen nicht einmal Waſſer zur Stillung ihres 
brennenden Durſtes. Der Anblick der Schwer⸗ 
verwundeten, theilweiſe durch das Rückgrat, theil- 
weiſe durch andere edlere Körpertheile Geſchoſſenen, 
die ſich in ihren Qualen wanden, aber keine Klagen 
ausſtießen, war entſetzlich. Bei den Nachts vor- 
genommenen Operationen behalf man ſich mit zwei 
im Winde flackernden Kerzen, die aber von Zeit zu 
Zeit auch ausgelöſcht wurden, um den ſpaniſchen 
Scharfſchützen keinen Zielpunkt zu geben. In dieſem 
Falle bildete das Mondlicht die einzige Beleuchtung. 


Die operirten Soldaten ſelbſt wurden nach durch- 


gemachter Operation wieder außerhalb der vollauf 
beſetzten Zelte in das feuchte Gras gelegt und 
hatten weder Wolldecken, geſchweige denn Matratzen 
oder Kiſſen, auf denen ſie ruhen konnten“ 

* Stierfechter und Politiker. Der berühmte 
ſpaniſche Torero Mazzantini giebt den Stierkampf 
auf und ſtürzt ſich in die Politik, da er zur Wieder⸗ 
geburt Spaniens das Seinige beitragen möchte. 
Er hat es ſelbſt einem Mitarbeiter des Pariſer 
„Temps“ mitgetheilt. „Ich ziehe mich beſtimmt 
zurück,“ ſagte der Held der Arena, „aber erſt muß 
ich die Million wieder haben, die ich an der Börſe 
verſpielt habe; dann werde ich mein Land bebauen 
— ich habe nämlich ein ſchönes Landgut in 
Andaluſten.“ — „Sie werden ſich dort langweilen,“ 
warf der Journaliſt ein. — „Es giebt ja noch 
andere Beſchäftigungen,“ entgegnete Mazzantini, 
„nennt man mich doch den Caſtelar unter den 
Stierfechtern. Ich weiß, daß ich gut rede, und 
will mich daher mit Politik beſchäftigen. Das iſt 
eine Arena, in welcher Thiere gebändigt werden, 
die ebenſo gefährlich ſind wie meine Stiere. Ein 
guter Stierfechter muß geſunde Lungen, Muth und 
kaltes Blut haben. Ich habe das alles und werde 
es im Parlament beweiſen. Der Augenblick iſt 
günſtig. In Spanien ſtehen große Ereigniſſe be- 
vor, ich werde das Vaterland retten helfen.“ 
Mazzantini iſt übrigens ein gebildeter Mann; ehe 
er Stierfechter wurde, war er Student. 


„Wetterhexe, dieſes Mädchen! Hat fie den 
„ſchwarzen Raben“ doch wiedererkannt, trotzdem er 
ſich den ſchwarzen Vollbart abnahm.“ 

Na, ich hoffe, daß der Alte ſie jetzt aufklärt 
und daß ſie danach reinen Mund halten wird. 
Ein prächtiges Paar, dieſer graubärtige, kräftige 
Vater, mit den hellen, klaren deutſchen Augen und 
dieſes ſchöne Mädchen, bei deſſen Anblick es mir 
altem Hageſtolz wirklich warm ums Herz wird.“ 

Corbeau ging in der Stadt, geradenwegs zu 
dem Aſſeſſor Thies. Dieſer ſtand im Begriff, das 
Haus zu verlaſſen, als der Geometer eintrat. Die 
beiden Herren begrüßten ſich als alte Bekannte. 

„Nun, Herr Corbeau, wie weit ſind Sie?“ 
fragte der Aſſeſſor geſpannt. „Die vierzehn Tage, 
die Sie ſich als äußerſte Friſt ſtellten, laufen 
morgen Abend ab. Habe Sie ſchon mit Sehnſucht 
erwartet.“ 

„Kommen Sie mit hinaus. Ich ſehe, Sie 
wollen einen Spaziergang machen. Draußen 
können wir ungeſtörter plaudern und Sie mich auch 
beim rechten Namen nennen.“ 

Der Aſſeſſor ſchritt in geſpannter Erwartung 
mit Rabe — dieſes iſt der rechte Name des 
Mannes — zum nahen Thore hinaus. 

Rabe plauderte in der Stadt von gleichgültigen 
Dingen, als ſie aber den Stadtwald nahe vor dem 
Thore erreichten; blieb er ſtehen und zog aus der 
Taſche fein Notizbuch. 

„Zunächſt leſen Sie, bitte, dieſe Worte, die ich 
eute Nacht von Brauſes Lippen aufgefangen habe. 
Ein Menſch, deſſen Gewiſſen nicht mit einem Ver⸗ 
brechen belaſtet iſt, redet auch im Schlaf nicht ſolche 
Dinge.“ 

Der Aſſeſſor las aufmerkſam die kurzen Blei⸗ 
ſtiftnotizen. Er ſchien nicht ganz befriedigt. „Das 
iſt Etwas,“ meinte er. „Damit könnte man ihm 
ſozuſagen die Hölle heiß machen. Beweiſen läßt 
ſich damit aber nicht viel.“ 

„Nein, beweiſen läßt ſich damit nicht alles, aber 
ſtellen Sie dieſe kurz hervorgeſtoßenen Laute ein- 
mal jo zuſammen: „Ernal — Du mußt! — Nein, 
nein, ſie faſſen mich nicht! — Hinweg! da iſt er 
wieder! — Er iſt doch todt — er durfte nicht 
leben! — Ha! — Ich thats doch für Dich, Erna! 
— Ich ſterbe, aber einen Kuß, nur einen. — Ha! 
Du willſt nicht? — Meine Büchſe, meine Büchſe, 
da iſt er — hahaha! Der Herr Aſſeſſor, da liegt 
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§ „Das neue Peſtalozzi-Fröbel⸗Haus in Berlin“ 
heißt ein ſehr lehrreicher mit zahlreichen inſtruktiven 
Illuſtrationen geſchmückter Aufſatz, den Guſtav 
Klitſcher in Nr. 23 der verbreiteten Halbmonats⸗ 
ſchrift „Vom Fels zum Meer“ (Stuttgart, Ver- 
lag der Union, Preis des Heftes 75 Pf.) ſoeben 
veröffentlicht. Aus dem wie immer überaus reichen 
illuſtrativen wie textlichen Inhalt (Heft 22— 23) 
verdienen die mit erläuterndem Bilderſchmuck ver— 
ſehenen Artikel über Meiſter „Franz Skarbina“, 
den ausgezeichneten Berliner Maler, von J. Norden; 
„Eine Reiſe in Sätersthal im ſüdlichen Norwegen“ 
von Wilhelm Dreeſen; „Das ſchweizeriſche Landes— 
muſeum in Zürich“ von J. C. Heer; „Elefanten⸗ 
fang in Indien“ von Dr. H. Bolau ganz beſonders 
hervorgehoben zu werden. Neben Rudolph Stratz' 
figuren⸗ und handlungsvollem Roman „Die letzte 
Wahl“ findet ſich eine moderne Problemnovelle aus 
der Theaterwelt: „Unterwegs“ von der feinſinnigen 
Bianca Bobertag; ferner enthält der reichhaltige 
„Sammler“ Bilder und Artikel aus allerlei Ge- 
bieten und Gegenden 2c., jo daß jegliches Intereſſe 
Genüge findet. 

§ Eine Ueberraſchung angenehmſter Art hat bei 
ihrem ſoeben begonnenen 28. Jahrgange die ſchon 
längſt in allen Kreiſen beliebte Familienzeitſchrift 
„Illuſtrirte Chronik der Zeit“ ihren Leſern 
bereitet: ſie hat ihr Aeußeres völlig verwandelt und 
repräſentirt ſich jetzt in ihrem hocheleganten farbigen 
Umſchlag ungemein ſtattlich. Der neue Jahrgang 
wird eröffnet durch die beiden großen Romane: 
„Die Dachprinzeſſin“ von Woldemar Urban und 
„Die Heirathsagenten“ von Jul. Mary. Aus dem 
übrigen reichen Inhalte wollen wir nur noch hervor— 
heben die äußerſt intereſſante Erinnerung aus dem 
Leben eines Luftſchiffers „Im Maelſtrom der Lüfte“ 
von W. Berdrow und „Das Nachtleben der Groß— 
ſtadt“, Momentbilder von A. Oskar Klaußmann. 
Der Bilderſchmuck der „Chronik der Zeit“ iſt wegen 
ſeiner Schönheit und Reichhaltigkeit, wegen ſeiner 
Berückſichtigung aller intereſſanten Zeitereigniſſe längſt 
rühmlichſt bekannt. Preis des Vierzehntagsheftes 
nur 25 Pfennig. 

§ An die Wiege der Zuckerrüben-Induſtrie, der 
Quelle des Wohlſtandes vieler Gegenden unſeres 
Vaterlandes, führt uns die jetzt zur Ausgabe ge⸗ 
langte 9. Lieferung des neuen Prachtwerkes „Das 
XIX. Jahrhundert in Wort und Bild“ 
Politiſche und Kulturgeſchichte von Hans Krämer 
(Deutſches Verlagshaus Bong & Co., Berlin, 60 
Lieferungen à 60 Pfg.) Dieſe Lieferung bringt 
den Abſchluß des ſßherlich auch jeden Laien feſſeln⸗ 
den Abſchnittes „Chemie“ und in dem folgenden 
Kapitel „Phyſik“ eine ausgezeichnete Darſtellung 
der Entdeckung der für unſer ganzes modernes 
Leben ſo bedeutungsvoll gewordenen „Berührungs- 
elektrizität“, ſowie der erſten wiſſenſchaftlichen Luft⸗ 
ſchifffahrten. Die Illuſtrationen — durchweg nach 
Originalen aus dem Anfang des Jahrhunders — 
werden ſelbſt den Fachmännern manches ihnen bis⸗ 
her Unbekannte vor Augen führen, Jedermann aber 
ohne Zweifel von Anfang bis zu Ende in hohem 
Grade feſſeln. 


er — da — noch einen! Auch todt! Alle, alle, 
Du auch, aber erſt einen Kuß Erna, einen Kuß!“ 
Nun, beweiſen dieſe Worte nicht, welche Rache⸗ 
gedanken ſein Hirn durchwühlen, welche Furien den 
Mörder im Schlaf verfolgen? Der Menſch iſt 
eine leidenſchaftliche, ſinnliche Natur, er will das 
Leben genießen, in vollen Zügen genießen, und 
kein Mittel iſt ihm ſchlecht genug, um ſich 
den Lebensgenuß, wie er ihn liebt, zu verſchaffen. 
Der Widerſtand und die Abneigung, die er bei dem 
Gegenſtande ſeiner Verehrung findet und die 
Bevorzugung Anderer, haben ſeine Eiferſucht bis 
zur Unzurechnungsfähigkeit, zur Raſerei geſteigert. 
Ohne Selbſtzucht, ohne jeden ſittlichen und reli— 
giöſen Halt iſt er ein Sklave ſeiner Begierden und 
ſeines maßloſen Eigendünkels. Von außen glatt 
und geſchmeidig, gegen Gleich- und Höhergeſtellte 
immer ein gewiſſes Decorum wahrend, gleicht ſein 
Inneres einem Abgrund von Ehrloſigkeit und 
kalter Welt⸗ und Menſchenverachtung. „Ja und 
an ihm iſt alles faul, er iſt der Typus eines 
modernen Hochſtaplers ſchlimmſter Sorte!“ ſo be⸗ 
zeichnete ihn mir der alte brave Förſter, als ich 
ihm den wahren Grund meines Aufenthalts hier aus. 
einanderſetzte und ihn bat, mich bei meinen 
Nachforſchungen zu unterſtützen. Brauſe hat mich 
durch ſein Benehmen an meiner Aufgabe in den 
erſten Tagen faſt verzweifeln laſſen; er hielt ſich 
von mir fern und betrachtete mich von oben herab. 
Grit meine ſtets ſich gleichbleibende Freundlichkeit 
und beſonders das Klimpern mit den Goldſtücken 
brachte ihn mir näher. Er befindet ſich jetzt voll⸗ 
ftändig in meiner Gewalt, auch hinſichtlich der Be⸗ 
weiſe des durch ihn verübten Verbrechens.“ 

„So haben Sie doch noch weitere Beweiſe er- 
mittelt?“ fragte der Aſſeſſor erfreut, der zu den 
Ausführungen des ehemaligen Geheimpoliziſten immer 
nur ſtumm mit dem Kopfe genickt hatte. 

„Ja, ſonſt wäre ich noch nicht zu Ihnen gekom⸗ 
men.“ 

„Und was entdeckten Sie noch mehr?“ 

„Kommen Sie. Ich muß Ihnen das an Ort 
und Stelle zeigen.“ 

Rabe ſchritt kräftig weiter und bog bald von der 
Landſtraße in einen Fußweg ein, der durch dichtes 
Tannengebüſch an dem nahen Ententeiche vorbei 
führte und darauf, den Stadtwald verlaſſend, in 
einen breiten Fahrweg auslief, welcher zur Förſterei 
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Synagogen⸗Gemeinde. 
Gottesdienſt Freitag, den 26. d. Mts, 
Abends 6 Uhr, Sonnabend, den 
27. d. Mts., Morgens 81/ Uhr. 


Schuß⸗Prämie. 


Der Verband deutſcher Brieftauben⸗ 
Liebhaber⸗Vereine hat für das Abſchießen 
und Fangen von 5 

Wanderfalken, Hühnerhabichten 
und Sperberweibchen 
pro 1898 wiederum eine Prämie von 


Mark 
ausgeſetzt. 


Dieſe 2000 Mark gelangen Anfangs 
December 1898 nach dem Verhältniß 
der eingelieferten Fänge zur Vertheilung. 

Zur Erhebung eines Anſpruches an 
dieſer Prämie müſſen die „beiden 
Fänge“ eines Raubvogels, nicht 
der ganze Raubvogel, bis ſpäte⸗ 
ſtens Ende November 1898 
dem Verbands-⸗Geſchäftsführer W. Dör⸗ 
delmann zu Hannover⸗Linden franco 
eingeſandt werden. 

Bei den Sperberweibchen ſind die 
Läufe bis kurz über dem erſten Gelenk 
abzuſchneiden, jo daß ein kleiner Feder⸗ 
kranz ſtehen bleibt. 

Es wird gebeten, die Fänge zu 
jammeln und der Porto⸗Erſparniß 
halber zuſammen einzuſenden. Vor der 
Abſendung wolle man die Fänge gut 
dörren. 

Sendungen, die irgend welche Spur 
von Verweſung verrathen, müſſen ohne 
Weiteres dem Feuer überwieſen werden 
und kommen deshalb nicht in Anrechnung. 

Nur die Fänge obengenannter Raub⸗ 
vögel können Berückſichtigung finden. 

Eine möglichſt weite Verbreitung 
dieſer Bekanntmachung iſt dringend er⸗ 
wünſcht. 


Der Präſident. 
Baron von Alten⸗Linden. 
Der Geſchäftsführer: W. Dördelmann. 


Nik. 22, —. 
Unſere „Spezialität“, 


neue, doppelläuf. Zentralfeuer⸗Flint., 
Kal. 16, Dopp.⸗Schlüſſel, Backenſchaft, 
amtlich geprüft und eingeſchoſſen, nur 
v r. Stück Mk. 22,—. (Pack. i. 5 
Kiſte 1 Mk.) Umtauſch b. Nicht⸗ 
fonvenirung innerh. 14 Tagen geſtattet. 
Verſand g. Nachn. od. vorherige Kaſſa. 
D. Simons & Sohn, Köln. 


Ans, Verkauf und Tauſch neuer ſowie 
gebrauchter Jagdgewehre 2c. 
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Lehrg: 


nuten nach Zehn zeigte. 

„Hier wollte ich Brauſe um dieſe Stunde er- 
warten,“ ſagte Rabe ſpöttiſch lächelnd. „Er faſelte 
geſtern Abend von einem Duell mit Ihnen, bei dem 
ich ihm ſecundiren ſollte. Ich ging natürlich darauf 
ein, wußte ich doch im Voraus, daß die Sache in 
Abweſenheit des Braven ſich hier abſpielen würde. 
Ich habe ihm nämlich einen Trank gebraut, der ihn 
mindeſtens zwölf Stunden in Morpheus Armen 
gefeſſelt halten wird.“ 

Der Aſſeſſor lachte. 

„Ach — richtig! Der Patron traf mich geſtern 
Abend einen Augenblick allein im „Weißen Roß“ 
ul Vorzimmer und benutzte dieſe Gelegenheit, ſeinen 
Aerger über einen, ihm von mir unlängſt gemachten 
Strich durch die Rechnung Luft zu machen. Da er 
angetrunken war, ſo verſchmähte ich es, ihm Rede 
zu ſtehen. Er wurde darüber ſehr aufgebracht und 
gebrauchte beleidigende Ausdrücke. Ich ſagte ihm 
kurz, daß er für mich als Menſch garnicht exiſtire 
und daß er mich in dem Zuſtande, in dem er ſich 
im Moment befände, überhaupt nicht beleidigen 
könne, worauf er mir Worte wie „Satisfaction, 
Piſtolen, Ententeich, Stadtwald, zehn Uhr“ und 
dergleichen nachrief. Ich hatte die Geſchichte bei— 
nahe ſchon vergeſſen, erſt Ihre Worte erinnern mich 
wieder daran.“ 

Der Aſſeſſor lachte mit dem ganzen Geſichte. 
„Na, da trifft es ſich ja gut, daß wir Beide zu- 
fällig zu der feſtgeſetzten Stunde an dem von ihm 
bezeichneten Orte ſind. Er kann jetzt wenigſtens 
nicht ſagen, ich hätte gekniffen,“ ſchloß der Aſſeſſor 
beluſtigt. > 

Auch Rabe ſchmunzelte vergnügt und ſtrich ſich 
ſeinen ſtarken, langen, ſchwarzen Schnurrbart über 
die Backen. ER 

„Dieſe neueſte Entdeckung, daß Brauſe nämlich 
in Ihnen ſeinen Rivalen ſieht, hat mich auf die 
Idee gebracht, dieſen Umſtand heute noch für meine 
Zwecke auszunutzen.“ 

„Wieſo? Was haben Sie vor?“ 

„Ich verrathe Ihnen das nicht, Herr Aſſeſſor, 
Sie würden mich zweifellos an meinem Vorhaben, 
das gefährlich ausſieht, in Wirklichkeit es aber nicht 
iſt, verhindern. Gedulden Sie ſich alſo bis ſpäter. 
Im Uebrigen iſt es die höchſte Zeit, daß ich handele 
und hier verſchwinde, ich bin bereits erkannt. Auch 
die tägliche Hühnerſuppe der Mutter Plinke in der 
„Traube“ droht mich umzubringen. Die Brave hat, 
mir zu Gefallen, ſo glaube ſie wenigſtens, bereits 
den ganzen Stamm Hühner vernichtet.“ 

Thies lachte. „Alſo ſie ſind bereits erkannt! 
Von wem denn?“ 

„Von einem reizenden ſchwarzen Krauskopf, für 
deſſen Onkel in Hannover ich im letzten Sommer 
eine gefährliche Ladendiebin, die ihm wiederholt 


Lofllerie 
Deutschen Schutzgebiete. 


Allerhöchst genehmigt d Deutschen Kolonial- 
desellschatt und dem Deutschen Frauenverein 
für Kraukenpflege in den Kolonien. 


575,000 AM. 


Haupt- 


100,000 % 
150000, 25000, 15 000, 


2 à 10,000 = 20, 000 150 a 100 = 15,900 
= 4ä 5,000 = 20,000 600 50 - 30,000 

a 10 à 1,000 = 10,000 16,000 à 15 Mark = 
100 a 500 = 50,000 | 
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42 000 Motoren mit mehr als 180 000 Pferdekräften in Betrieb. 
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Eine 
junge hieſige Dame hat mich offenbar dort einige 
Mal aus- und eingehen ſehen, ich erinnere mich je- 
doch nicht, ſie dort bemerkt zu haben. Geſtatten 
Sie mir, Herr Aſſeſſor, Ihnen wegen Ihres feinen 
Geſchmacks meine volle Anerkennung und Bewunde⸗ 
rung auszudrücken. Wenn Herr Brauſe mit ſeinen 
geheimnißvollen Andeutungen Recht hat, daun be- 
neide ich Sie um dieſes reizende Kind des Waldes. 
Vorhin begegnete ich ihrem Schlitten; ſie war mit 
ihrem Vater zur Frühkirche geweſen.“ 

Der Aſſeſſor war bei dieſen Worten Rabes wie 
ein ertappter Knabe dunkelroth geworden. Obgleich 
er durchaus nicht eingebildet war, ſo hörte er das 
Lob Erneſtinens doch gern, beſonders aus dem 
Munde eines Mannes, der eine vorzügliche, über 
ſeinen Stand hinausragende Bildung und vor allem 
zwei ſcharfe Augen beſaß. Im gewöhnlichen Leben ſtets 
offen und ehrlich feinen Gedanken Ausdruck gebend, Der 
fiel er heute aber in denſelben Fehler, oder richtiger in 
dieſelbe verzeihliche Manier der meiſten jungen ver— 
liebten Männer, ihr Herzeusgeheimniß eine Zeitlang 
vor Niemand Preis zu geben. 

„Der Brauſe hat Ihnen da ein Märchen erzählt. 
Ich bin einige Male im Forſthauſe geweſen, das 
erſte Mal ſogar in amtlicher Eigenſchaft — das 
iſt alles,“ ſagte er ausweichend, aber in ſolch un: 
ſicherem Tone, daß auch jeder Andere den wahren 
Sachverhalt leicht hätte errathen können. Er konnte 
ſich in dieſem Falle auch garnicht verſtellen, zürnte 
er mit ſich ſelbſt. f 

Rabe lächelte fein. „Nun ja, man weiß, wle 
leicht ein ſtattlicher Herr, der einige Male im Hauſe 
einer ſchönen Dame ſeine Aufwartung macht, in den 
Verdacht kommt, ein Verehrer jener zu ſein. Meine 
Adreſſe iſt Ihnen ja bekannt. Es ſollte mich freuen, 
bald von Ihnen zu hören, beziehungsweiſe angenehm 
überraſcht zu werden. Der Förſter Hart ſcheint 
übrigens ſehr gut ſituirt zu ſein. 

„Ich weiß es nicht.“ a 

„Ich hörte, daß die Förſterei fein Eigenthum Tel, 
daß er ausgedehnte Ländereien nebſt ſchönem Forſt⸗ 
beſtand beſitzt und außer ſeinem Amte als Förſter 
Landwirthſchaft betreibt. Die Regierung ſoll ihm 
ſchon behufs Arrondirung ihrer Forſten eine be— 
deutende Summe für ſein Beſitzthum geboten haben, 
aber er mag ſich nicht davon trennen, weil ſchon 
ſein Großvater darauf lebte. Aus dieſem Grunde 
wird er, der eine gute Schulbildung genoſſen zu 
haben ſcheint, auch wohl mit der beſcheidenen Stel- 
lung als Förſter vorlieb genommen haben, was 
man ihm übrigens garnicht verdenken kann. Im 


Sommer muß die Förſterei und ihre Umgebung ein. 


wahrer Garten Eden ſein; glücklich der Menſch, der 
darin leben darf.“ 

„Ja, es iſt ein kleines Paradies, das Forſthaus 
und ſeine Umgebung,“ beſtätigte der Aſſeſſor, der 
tief in Gedanken neben dem heute überaus redſeligen 
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ſtets auf Lager, von einfachſter bis elegantefter Ausführung aus nur beiten Material in guter, reeller? 
Arbeit unter meiner Leitung ausgeführt. ö i 


Alle Arten Polstermöbel 


von einfachſter bis eleganteſter Ausführung ſtets auf Lager. 


Möbel⸗Fabrik mit Motorbetrieb 
F. Roschkowski, Ciſchlermeiſter. 
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Fordern Eie : 


Pumpen-Anlagen — Aufzüge bei Bauten — als Reservekraft für 
Dampf-, Wasser- und Windmühlen etc. etc. 
Ohne Umänderung verwendbar für Benzin und Spiritus. 
Die Deutzer Petrol-Locomobile hat vor der Dampf. Locomobile folgende Vorzüge: 


Geringes Gewicht. 
Fast keine Bedienung. Geringe Betriebskosten. 
verbrauch bei Betriebspausen. 


Anfragen aus Pommern, 
Verkaufstelle Danzig, 


Preislisten und Kostenauschläge gratis und Sranco. 
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Trockene alex-u. Maurerſatb 
Lacke, Firniſſe, Pinſel 
Schablonen, Kitt, Bronze 


kauft man in 1 beſter Qualität 
billigſt. 
(Wiederverkäufern moglichſten Rabat 


J. Staesz jun., Elbin 
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c RE 
gesetzl. geschützt No. 31266, 
hergestellt nach Vorschrift u. unter Aufsicht 
des Specialarztes Dr. Gordon in der Fabrik 
Ppharmac. Präparate v. B. Speyer in Hamburg. 
Wohlschmeckend und frei von 
schädlichen Bestandtheilen. 
Preis per Flasche Mark 3.—. 
Bestandtheile : Coca-, Cola-, Condurango- Fluid- 
Extract aa 0.1, Ungarwein 75.0, Portwein 
95.0, Macisblumen-, Macisnuss-, Galgant“, 
Cardamom-, Enzien-Tinetur aa 2 1, Cognac 
10.0, Pomeranzenschalensirup 20.0, Vanille-, 
Cacao-, Sellerie-Essenz aa 0,1, Saccharin 0.01 


Duoerkauf und Versand durch die Anotheken. 


In Elbing: Adler-Apotheke, G. Goetz. 
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Loose user Kolonial-Lutterie Sasmotoren-Fahrik Deutz. 
A, 2 If sschTReiehsstemp Porto 8 Beste Maschine für landwirthschaftliche Betriebe — Dresch- © x verſende in Käfigen von 10 Stück ab 
a4. 3.30 allerorte zu haben, und zu maschinen — Schrotmühlen etc. — für Entwässerungs- und > f nach jeder Bahnſtation unter Garantie 


lebender Ankunft. 
M. Seidler, 
Eydtkuhnen Oſtpr. 
Preisliſte umgehend franco. 


Geringster Wasserver- 5 
Keln Brennstoff- 7 
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und Westpreussen; 


Sohnelle Betriebsbereitschaft, 


Keine Feuersgefahr Iuroh Fuaken. 
Ost- 
erledigt die 


mit Beköſtigung 8 
von anſt. Herrn von ſofort geſucht. 
Offerten mit Preisangabe unter S. 83 
an die Expedition dieſer Zeitung erbeten. 


Vorstadt. Graben No. 44. 


E 


Bea ES — m en 
Manne hinſchritt. 

Nach einiger Zeit gelangten die beiden Herren 
zu einer Waldlichtung — dem Fuchswinkel. Dichtes 
laubloſes Unterholz, ſtark mit jungen Tannen durch- 
ſetzt, rahmte die kahle, abgeholzte Waldparthie ein 
Rabe blieb an einer Stelle des ſchmalen Fußweges 
ſtehen. 

„Sie erinnern ſich alſo genau noch der Stelle, 
wo der Gutsbeſitzer Robert Reinhardt todt aufge- 
funden wurde?“ fragte er. 

„Ja, ganz genau. Sie ſtehen gerade auf dem 
Fleck.“ Sr 
„Gut, das wollte ich nur von Ihnen beftätigt 
haben. Wenn den Gutsbeſitzer Reinhardt hier, auf 
dieſer Stelle die Kugel traf, ſo kann ſie nur aus 
dieſem Taunendickicht zur Rechten auf ihn abgefeuert 
worden ſein, und zwar in dem Moment, als er aus 
dieſen Büſchen hier — Nabe zeigte nach links auf 
einen Wulſt von Sträuchern in einer unmittelbaren 
Nähe — heraustrat. Verfolgen wir einmal die 
Richtung weiter, welche die Kugel, die den Körper 
Reinhardts glatt durchſchlug, genommen haben muß.“ 

Rabe ſtieß ſeinen Stock in den weichen, von 
Moos überwucherten Boden und ſchritt danach auf 
die bezeichneten Büſche zu, welche etwa zwanzig Schritte 
von ſeinem eben june gehabten Platze entfernt waren, 
und winkte den Aſſeſſor zu ſich heran. 

„Wollen Sie hier, bitte, ſolange ſtehen bleiben, 
bis ich Sie rufe,“ ſagte er, als der Aſſeſſor neben 
ihm ſtand. 

Rabe bahute ſich jetzt einen Weg durch das dichte 
Unterholz, dabei ſah er ſich immer nach ein paar 
Schritten um, ob er auch die Richtung auf den 
Aſſeſſor und den zuerſt beſprochenen Platz, 
den er durch ſeinen Stock markirt hatte, beibehielt. 
Nach etwa hundert Schritten blieb er ſtehen; er 
befand ſich mitten in einer Gruppe Stechpalmen, 
aus der einige junge Rothtannen hervorragten. 
Von ſeinem Begleiter konnte er nichts mehr ſehen, 
dagegen bewies dem Aſſeſſor jetzt der Anruf Rabes, 
daß dieſer, trotz des die Ausſicht hindernden Buſch⸗ 


„Faſſen Sie, bitte, einmal mit dem Finger in 
das Loch der Rinde, es iſt im Moment wieder ganz 
mit friſchem, weichem Harz angefüllt; aber ziehen 
Sie Ihre Handſchuhe vorher aus,“ bat er, zur 
Seite tretend. a 

Der Aſſeſſor, der einen halben Kopf größer 
war, als Rabe, brauchte ſich nicht auf die Fußſpitzen 
zu ſtellen. Er kam der Aufforderung mit geſpannter 
Erwartung nach und drückte den Zeigefinger nicht 
ohne einige Kraftanſtrengung in die zähe Harzmaſſe 
an der Stelle, wo man die Ausflußöffnung ver⸗ 
muthen durfte. Es dauerte kaum zwei Sekunden, 
da zog er den Finger zurück und blickte mit be- 
wunderndem Staunen auf ſeinen Begleiter. 

„Da ſitzt wirklich eine Kugel drin, Herr Rabe, 
man kann ſogar an der eigen Höhlung im Boden 
derſelben fühlen, daß es eine Spitzkugel ſein muß, 
5 a 15 mit einem hohlen Boden gegoſſen zu 
verden pflegen.“ 

, Wie dieſe!“ meinte Rabe, dabei zog er aus 
ſeiner Taſche eine Spitzkugel. 

„Ja, wie dieſe und eine dritte, die ich zu Hauſe 
aufbewahre,“ nickte der Aſſeſſor. „Bei der Sache 
iſt aber noch ein „aber“ — die Höhe. Die Kugel 
ſitzt zu hoch, mein lieber Herr Rabe. Wenn fie 
auf einen Menſchen abgefeuert worden wäre und 
deſſen Körper in Bruſthöhe durchſchlagen hätte, 
dann konnte fie, meiner Anſicht nach, auf ſolche 
Entfernung nicht in dieſer Höhe mehr in einen 
Baum eindringen. Bedenken Sie, es ſind von hier 
bis zum vermeintlichen Standort des Schießenden 
mindeſtens hundert Meter, auch müßte ſich die Kraft 
des Geſchoſſes infolge des Durchſchlagens des 
Körpers bedeutend vermindert haben. Nach meiner 
Schätzung wird die Kugel kaum noch hundert Meter 
weit geflogen und vor dieſer Tanne ſchon in den 
Erdboden eingeſchlagen ſein.“ 

„Ich habe auf eine derartige Einrede Ihrerſeits 
gerechnet. Sagten Sie nicht, daß der Gutsbeſitzer 
Reinhardt ein großer Mann geweſen ſei?“ 

„Ja, er war noch größer als ich.“ 


werks, genau die urſprüngliche Richtung beibehalten „Gut! Vergegenwärtigen Sie ſich danach den 
hatte. Thies = 15 ebenfalls durch das] Moment: Denken Sie ſich Brauſe mit der Büchſe 
Unterholz. im Auſchlage auf einen ihn um mindeſtens einen 


Fuß überragenden Mann, der ſich mit ihm auf ein 
und derſelbeu horizontalen Ebene, wie es hier der 
Fall war, befand; verfolgen Sie nun die Flug- 
bahn, welche das abgefeuerte Geſchoß in der Luft 
beſchrieb, dann werden Sie finden, daß letzteres, 
hätte es frei den Raum durchſchnitten, in dieſen 
Baum eigentlich an einem noch höher gelegenen 
Punkte einſchlagen mußte. Wenn ich alles erwäge, 
ſo komme ich zu der Ueberzeugung, daß dieſe Kugel 
hier in dieſer Tanne zweifellos diejenige iſt, welche 
Reinhardts Bruſt durchbohrte.“ 


„Nun, was giebts?“ fragte er, da er nichts 
Verdächtiges, weder auf dem Boden noch an den 
Tannen wahrnahm. Daß die Kugel dieſe Richtung 
haben würde, darüber war er und ſein älterer 
College, der Amtsrichter Heine, ſich ſchon damals 
bei der Beſichtigung der Leiche im Klaren geweſen, 

„Nun, ſehen Sie nichts, Herr Aſſeſſor?“ fragte 
Rabe, an dem Stamme einer Rothtanne hinauf- 
blickend. N 

„Nein — nichts 5 

Rabe trat = an den Stamm, hob ſich f auf 
die Zehenſpitzen, ſtreckte den Arm hoch und tippte. 
mit dem Finger an eine Stelle, an der ein ſtarker 
Ausfluß von Harz ſtattfand. 
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(Fortſetzung folgt.) 


Schwanen⸗Apotheke, Frankfurt a. M 
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